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Mit dem Tschechoslowakismus und
dem darauf aufgebauten Vielvólkerstaat
Tschechoslowakei ist ein Relikt aus ei-
ner unseligen Zeit ůberwunden, in der
nicht Gleichberechtigung und faire Part-
nerschaft zwischen den Vólkern und
Volksgruppen dieses Kunststaates gal-
ten, sondern Dominanz eines Volkes
úber die ůbrigen die Devise war. Mit
der Aufgabe des Kunststaates und der
Bildung zweier getrennter Staaten ist

nun dér Weg frei geworden zum AuÍbau
eines neuen Verháltnisses der Vólker
dieses Raumes zueinander.

Natůrlich sind mit der TYennung in
zwei Republiken nicht automatisch auch
alle ungelósten Probleme der Vergan-
genheit verschwunden. Sie sind nach
wie vor vorhanden, nun aber durch das
Fehlen des Úberbaues Tschechoslowa-
kei transparenter und eindeutiger den
einzelnen Republiken zuzuordnen. Fúr
die Slowakei gilt es' nun eigenstándig
ein tragÍžihiges Verháltnis zu ihrer un-
garischen Volksgruppe zu frnden und
mit den vertriebenen Karpatendeut-
schen zu einem beide Seiten befuiedi-
genden Ausgleich zu gelangen. DaB zu-,
mindest letzteres von slowakischer Sei-
te offenbar gewollt wird, dafůr gibt es
inzwischen einige Zeichen, bis hin zu in
diese Richtung zielende AuBerungen des
slowakischen Premiers.

Den Tschechen bleibt das Problem der
Sudetendeutschen, dem sie auf Dauer
nun einmal nicht ausweichen kÓnnen,
und dessen LÓsung fur die neue Repu-
blik zu einem gewichtigen Průfstein
werden wird. Zurecht stellt z. B. der
international renommierbe Staats- und
Vólkerrechtler Prof. Dr. Blumenwitz in
der ,,WeIt" vom 28. 12. 1992 fest, daB
die,,vom Nachbarschaftsvertrag nicht
geregelten offenen Vermógensfragen in
den deutsch-tschechoslowakischen Be-
ziehungen von der Staatennachfolge
unberůhrt" bleiben. Und wenn auch der
nach vielfach vertretener Meinung
durch die AuflÓsung der CSFR hinftillig
gewordene deutsch-tschechoslowakische
Nachbarschaftsvertrag durch entspre-
chende Erklárungen zwischen Bonn und
Prag als im gegenseitigen (neuen) Ver-
háltnis weiter giiltig behandelt werden
sollte, bleibt doch die von uns Sudeten-
deutschen nach wie vor vertretene Not-
wendigkeit bestehen, nun ůber die of-
fengebliebenen Fragen - die sich kei-
neswegs in der VermÓgensfrage erschÓp-
fen - weiter zu verhandeln.

Zu begrůBen ist, daB diejunge Tsche-
chische Republik sich im Zeitpunkt ih-
rer Geburt mit Nachdruck zur,,unein-
geschriinkten Achtung der Menschen-
rechte" und zur ,,Einhaltung der inter-
national verbůrgten Minderheitenrech-
te" bekannt hat, wie die ,,Frankfurter
Allgemeine Zeitung" am 2. I. 1993 be-
richtet. Ebenso vermerken wir mit Freu-
de, daB der tschechische Premier Vaclav
Klaus sich in einer Zuschrift in der
,,Welť'vom 29. 12. 1992 zum Recht auf
Eigentum, zu den Menschenrechten und

Der Hainbergturm im Winter 1991. Aufgenommen von Peter Brezina, Schrift-
fúhrer des Heimatverbandes des Kreises Asch

Ftir einen NeuanÍang
Mit der Jahreswende ist das Ereignis

nun Tatsache und Wirklichkeit gewor-
den: Der Staat Tschechoslowakei und
die Ideologie des Tschechoslowakismus
gehóren der Vergangenheit an, ein un-
abhángiger tschechischer Staat und ein
unabhángiger slowakischer Staat sind
neue Mitglieder der Staatengemein-
schaft geworden.
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Der Hainbergturm im Winter 1991. Aufgenommen von Peter Brezina, Schrift-
führer des Heimatverbandes des Kreises Asch

Für einen Neuanfang
Mit der Jahreswende ist das Ereignis

nun Tatsache und Wirklichkeit gewor-
den: Der Staat Tschechoslowakei und
die Ideologie des Tschechoslowakismus
gehören der Vergangenheit an, ein un-
abhängiger tschechischer Staat un'd ein
unabhängiger slowakischer Staat sind
neue Mitglieder der Staatengemein-
schaft geworden.

Mit dem Tschechoslowakismus und
dem daraufaufgebauten Vielvölkerstaat
Tschechoslowakei ist ein Relikt aus ei-
ner unseligen Zeit überwunden, in der
nicht Gleichberechtigung und faire Part-
nerschaft zwischen den Völkern und
Volksguppen dieses Kunststaates gal-
ten, sondern Dominanz eines Volkes
über die übrigen die Devise war. Mit
der Aufgabe des Kunststaates und der
Bildung zweier getrennter Staaten ist
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nun der Weg frei geworden zum Aufbau
eines neuen Verhältnisses der Völker
dieses Raumes zueinander.

Natürlich sind mit der Trennung in
zwei Republiken nicht automatisch auch
alle ungelösten Probleme der Vergan-
genheit verschwunden. - Sie sind nach
wie vor vorhanden, nun aber durch das
Fehlen des Uberbaues Tschechoslowa-
kei transparenter und eindeutiger den
einzelnen Republiken zuzuordnen. Für
die Slowakei gilt es, nun eigenständig
ein tragfähiges Verhältnis zu ihrer un-
garischen Volksgruppe zu finden und
mit den vertriebenen Karpatendeut-
schen zu einem beide Seiten befriedi-
genden Ausgleich zu gelangen. Daß zu- I;
mindest letzteres von slowakischer Sei-
te offenbar gewollt wird, dafür gibt es
inzwischen einige Zeichen, bis hin zu in
diese Richtung zielende Außerungen des
slowakischen Premiers.

Den Tschechen bleibt das Problem der
Sudetendeutschen, dem sie auf Dauer
nun einmal nicht ausweichen können,
und dessen Lösung für die neue Repu-
blik zu einem gewichtigen Prüfstein
werden wird. Zurecht stellt z. B. der
international renommierte Staats- und
Völkerrechtler Prof. Dr. Blumenwitz in
der „Welt“ vom 28. 12. 1992 fest, daß
die „vom Nachbarschaftsvertrag nicht
geregelten offenen Vermögensfragen in
den deutsch-tschechoslowakischen Be-
ziehungen von der Staatennachfolge
unberührt“ bleiben. Und wenn auch der
nach vielfach vertretener Meinung
durch die Auflösung der CSFR hinfällig
gewordene deutsch-tschechoslowakische
Nachbarschaftsvertrag durch entspre-
chende Erklärungen zwischen Bonn und
Prag als im gegenseitigen (neuen) Ver-
hältnis weiter gültig behandelt werden
sollte, bleibt doch die von uns Sudeten-
deutschen nach wie vor vertretene Not-
wendigkeit bestehen, nun über die of-
fengebliebenen Fragen - die sich kei-
neswegs in der Vermögensfrage erschöp-
fen - weiter zu verhandeln.

Zu begrüßen ist, daß die junge Tsche-
chische Republik sich im Zeitpunkt ih-
rer Geburt mit Nachdruck zur „unein-
geschränkten Achtung der Menschen-
rechte“ und zur „Einhaltung der inter-
national verbürgten Minderheitenrech-
te“ bekannt hat, wie die „Frankfurter
Allgemeine Zeitung“ am 2. 1. 1993 be-
richtet. Ebenso vermerken wir mit Freu-
de, daß der tschechische Premier Vaclav
Klaus sich in einer Zuschrift in der
„Welt“ vom 29. 12. 1992 zum Recht auf
Eigentum, zu den Menschenrechten und



zum Schutz der Minderheiten bekennt.
Diese Bekenntnisse kónnen und důrfen
aber natůrlich nicht nur fůr auf die Zu-
kunft, bezogenes Handeln und Verhal-
ten gelten, sondern můssen auch die
Aufarbeitung der in der Vergangenheit
dagegen verůbten enormen VerstÓBe
umfassen. Ahnlich wie Deutschland
nach dem Krieg seine von einer verbre-
cherischen vorhergehenden Staatsfuh-
rung verůbten Untaten als ,,Altlasteď'
ůbernehmen und im Rahmen des Móg-
lichen aufarbeiten muBte und aufgear-
beitet hat, so bleibt eine Aufarbeitung
der ,,Altlasten" aus ďet Zeit nach dem
Krieg auch fiir den tschechischen Staat
als Notwendigkeit bestehen.

Der staatliche Neuanfang umfaBt
auch die Chance, mit den vertriebenen
Bewohnern des Landes nunmehr tat-
sáchlich zu einem Ausgleich und damit
wirklich ,,mit reinen Hánden" nach
Europa zu kommen. Die von den Tsche-
chen betriebene,,ethnische Sáuberung"
gegentiber den Sudetendeutschen in den
Jahren L945/46 war nicht viel anders
als die heute einhellig verurteilte ,,eth-
nische Sáuberung" der Serben gegen-
úber Kroaten und bosnischen Muslimen.
Auch sie war mit áhnlichen Greuelta-
ten verbunden, wie sie heute die Welt
in Bosnien mit Entsetzen registriert,
und sie riB Wunden, die nur schwer
heilbar sind. Vieles ist auch gar nicht
mehr wiedergutzumachen. Aber ein
Ausgleich ist mÓglich, und ist notwen-
dig sowohl fur die BetroÍfenen auf bei-

den Seiten wie auch fur ein positives
Hineinwachsen in ein sich vereinigen-
des Europa.

Wir Sudetendeutsche bieten der neu-
en Tschechischen Republik die Hand
zum Ausgleich. Wir bieten ihr die ge-
meinsame Aufarbeitung der Vergangen-
heit an und einen neuen Anfang im Mit-
einander. Eines freilich muB sie zur
Kenntnis nehmen: Wir Deutschen aus
Bóhmen, MÉihren und Schlesien sind
nicht Gáste und nicht Fremde in die-
sem Land. Wir haben dieses Land ge-
meinsam mit dem tschechischen Volk
in vielen hundert Jahren erschlossen
und aufgebaut, seine Blůte und sein
Wohlstand waren ein gemeinsames
Werk seiner tschechischen und seiner
deutschen Landeskinder, und unser
Heimatrecht in Bóhmen, Máhren und
Schlesien ist nicht geringer als das un-
serer tschechischen Landsleute.

Am 1. Januar dieses Jahres ist die
neue Tschechische Republik ins euro-
páische Staatenleben getreten. Wollen
wir hoffen, daB dies nicht nur ein kos-
metischer Neubeginn war, sondern daB
es auch einen neuen Anfang im Denken
und ein Schritt zum Handeln im Sinne
eines europÉiischen Rechtsstaates bedeu-
tet. Das zu Ende gehende Jahrhundert
hat uns allen Konfrontationen und Leid
genug gebracht. Wir sollten nicht ohne
einen neuen Anfang ins náchste Jahr-
hundert und Jahrtausend gehen.

Fronz Neubauer
Sprecher der Sudetendeutschen

háltnis zwischen Tschechen und Deut-
schen mit wachsender Besorgnis und
bezeichnete in einem vertraulichen
Schreiben an seine Regierung vom 3.
I$[.átz 1934 die innenpolitische Lage in
der CSR als ,,uneďreulich, weil in die-
sem Staate eigentlich nur die Herrschaft
einer Minderheit, námlich der Tsche-
chen, ausgeůbt" werde.

Der im November 1935 ins Minister-
prásidentenamt gekommene slowaki-
sche Politiker und ehemalige Mitarbei-
ter Erzhetzog Franz Ferdinands, Dr.
Milan Hodza, versuchte durch Gesprá-
che mit der SdP-Fůhrung die sich zu-
spitzende Lage zu entspannen und traf
sich im September 1937 mit Konrad
Henlein. Da stÓrten deutsch-tschechi-
sche ZusammenstÓBe in Teplitz, fiir die
sich beide Seiten einander die Schuld
zuschoben, die anbahnende VerstÉindi-
gung nachhaltig. So nahmen die Ent-
wicklungen des nachfolgenden Jahres
1938 ihren Verlauf. Die Sudetendeut-
schen und ihr Selbstbestimmungsrecht
wurden nunmehr zunehmend Objekt
der Machtpolitik zwischen Berlin und
Prag. Die tschechoslowakische Regie-
rung demonstrierte immer Ófter ihre
vermeintliche Stárke und tatsáchliche
Unnachgiebigkeit, ntletzt durch Ver-
hángung des Ausnahmezustandes im
sudetendeutschen Gebiet.

Hitler waď sich seinerseits in Berlin
zum Anwalt der Auslandsdeutschen auf
und gedachte den Volkstumskampf im
bÓhmisch-máhrischen Raum flir seine
expansionistischen Ziele zu miBbrau-
chen.

So kam es im Jahre 1938 zur Sude-
tenkrise, wáhrend sůdlich und nÓrdlich
des Erz- und des Sudetengebirges mili-
tárische Einheiten in Bereitschaft gin-
gen. Die ,,Sudetendeutsche Partei" er-
klárte die Kommunalwa}r]en im Mai und
Juni 1938 zur Testwahl fur den Wunsch
der Sudetendeutschen nach Selbstbe-
stimmung und Autonomie. Die Prager
Regierung verlegte darauÍhin Truppen-
verbánde in die sudetendeutschen Ab-
stammungsgebiete, um durch ihre An-
wesenheit tschechoslowakische Regie-
rungsmacht zu demonstrieren und ďie
sudetendeutschen Wiihler einzuschůch-
tern.

Zugleich veďůgte der Kriegsminister
eine Teilmobilisierung der tschechi-
schen Armee und veranlaBte auf diese
Weise eine Massenflucht wehrpflichti-
ger sudetendeutscher Mánner in das
benachbarte Deutschland, die einem
móglichen Bruderkrieg mit der deut-
schen Wehrmacht aus dem Wege gehen
wollten. Trotz dieser massiven Ein-
schůchterungsversuche Prags sprachen
sich ůber 90 Prozent der sudetendeut-
schen Wáhler fiir die SdP und ihre For-
derungen aus, so daB die Londoner,,Ti-
mes" eine LÓsung des Sudetenproblems
durch eine Volksabstimmung vorschlug.

Eine Erkundungsreise des britischen
Sonderbotschafters Lord Runciman
durch die Tschechoslowakei im August
1938 erbrachte die Empfehlung an die
tschechoslowakische Staatsfuhrung, das

Dr. Alfred Schichel:
HEIMATVERTREIBUNG

Ursachen und Praktiken im 20. Jahrhundert - Dargestellt am
Schicksal der Sudetendeutschen zwischen 1918 und 1948

(SchlulS)

Erste klare Auswirkungen dieser tsche-
chischen Benachteiligungspolitik war
der iiberwáltigende Wahlsieg der ,,Su-
detendeutschen Partei" am 19. Mai
1935. Die SdP Konrad Henleins brach-
te auf Anhieb 44 Abgeordnete in die
Prager Nationalversammlung und wur-
de nach der tschechischen Agrarie{par-
tei zweitstárkste Fraktion im tschecho-
slowakischen Parlament.

Entgegen verbreiteter Behauptungen
nach dem Kriege war die ,,Sudetendeut-
sche Partei" damals keine ,,Fůnfte Ko-
lonne" der NSDAP in der Tschechoslo-
wakei, sondern hielt sehr enge und gute
Verbindung zur britischen Regierung.
Ihr Vorsitzender Konrad Henlein war
wiederholt in London Gespráchspart-
ner des Premierministers und hoch-
rangiger Politiker wie Winston Church-
ill oder Lord Halifax. Die britische Ge-
sandtschaft in Prag nahm sich auch óf-
ters sudetendeutscher Klagen an und
suchte ihnen bei der tschechischen Re-
gierung GehÓr zu verschaffen, nachdem
die ůber 20 beim Vólkerbund in Genf
eingereichten Beschwerden der
DeutschbÓhmen samt und sonders ab-
gewiesen worden waren. Die tschecho-
slowakische Staatsfuhrung, an der Spit-
ze der seit 1935 als Nachfolger Tomas

Masaryks amtierende Eduard Benesch,
verbat sich jedoch diese ,,auswártigen
Einmischungen", da man selber ,,am
besteď'wisse, wie man mit ,,diesen Leu-
ten" umgehen můsse.

Als geeignete,,Umgangsmittel" be-
trachtete man auf der Prager Burg
(Hradschin) das Ermáchtigungsgesetz
vom 30. Mai 1933, das der Regierung
erlaubte, den Ausnahmezustand zu ver-
hiingen, ,,weilr sich an den Grenzen
der Republik Ereignisse zutragen soll-
ten, welche die Ruhe und Ordnung be-
drohen und die demokratische Staats-
form geÍiihrden kónnten", und das Ge-
setz vom 12. Juli 1933, das der Regie-
rung,,die Veďolgung staatsfeindlicher
Tátigkeit von Staatsangestellten und
anderen ihnen gleichgesinnten Perso-
nen sowie die unfreiwillige Versetzung
von Richtern auf andere Dienstposten"
gestattete. Eingeschlossen in diese Er-
máchtigungen war auch die MiBachtung
der Immunitát eines gewžihlten Volks-
vertreters, wie die sudetendeutsche Par-
lamentsabgeordneten Kasper, Jung und
Schubert bei ihrer Verhaftung am 4.
Oktober 1933 erfahren muBten.

Der britische Gesandte in Prag, Sir
Joseph Addison, betrachtete das sich
augenscheinlich verschlechternde Ver-
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zum Schutz der Minderheiten bekennt.
Diese Bekenntnisse können und dürfen
aber natürlich nicht nur für auf die Zu-
kunft bezogenes Handeln und Verhal-
ten gelten, sondern müssen auch die
Aufarbeitung der in der Vergangenheit
dagegen ver_übten enormen Verstöße
umfassen. Ahnlich wie Deutschland
nach dem Krieg seine von einer verbre-
cherischen vorhergehenden Staatsfüh-
rungverübten Untaten als „Altlasten“
übernehmen und im Rahmen des Mög-
lichen aufarbeiten mußte und aufgear-
beitet hat, so bleibt eine Aufarbeitung
der „Altlasten“ aus der Zeit nach dem
Krieg auch für den tschechischen Staat
als Notwendigkeit bestehen.

Der staatliche Neuanfang umfaßt
auch die Chance, mit den vertriebenen
Bewohnern des Landes nunmehr tat-
sächlich zu einem Ausgleich und damit
wirklich „mit reinen Händen“ nach
Europa zu kommen. Die von den Tsche-
chen betriebene „ethnische Säuberung“
gegenüber den Sudetendeutschen in den
Jahren 1945/46 war nicht viel anders
als die heute einhellig verurteilte „eth-
nische Säuberung“ der Serben gegen-
über Kroaten und bosnischen Muslimen.
Auch sie war mit ähnlichen Greuelta-
ten verbunden, wie sie heute die Welt
in Bosnien mit Entsetzen registriert,
und sie riß Wunden, die nur schwer
heilbar sind. Vieles ist auch gar nicht
mehr wiedergutzumachen. Aber ein
Ausgleich ist möglich, und ist notwen-
dig sowohl für die Betroffenen auf bei-
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den Seiten wie auch für ein positives
Hineinwachsen in ein sich vereinigen-
des Europa.

Wir Sudetendeutsche bieten der neu-
en Tschechischen Republik die Hand
zum Ausgleich. Wir bieten ihr die ge-
meinsame Aufarbeitung der Vergangen-
heit an und einen neuen Anfang im Mit-
einander. Eines freilich muß sie zur
Kenntnis nehmen: Wir Deutschen aus
Böhmen, Mähren und Schlesien sind
nicht Gäste und nicht Fremde in die-
sem Land. Wir haben dieses Land ge-
ıneinsam mit dem tschechischen Volk
in vielen hundert Jahren erschlossen
und aufgebaut, seine Blüte und sein
Wohlstand waren ein gemeinsames
Werk seiner tschechischen und seiner
deutschen Landeskinder, und unser
Heimatrecht in Böhmen, Mähren und
Schlesien ist nicht geringer als das un-
serer tschechischen Landsleute.

Am 1. Januar dieses Jahres ist die
neue Tschechische Republik ins euro-
päische Staatenleben getreten. Wollen
wir hoffen, daß dies nicht nur ein kos-
metischer Neubeginn war, sondern daß
es auch einen neuen Anfang im Denken
und ein Schritt zum Handeln im Sinne
eines europäischen Rechtsstaates bedeu-
tet. Das zu Ende gehende Jahrhundert
hat uns allen Konfrontationen und Leid
genug gebracht. Wir sollten nicht ohne
einen neuen Anfang ins nächste Jahr-
hundert und Jahrtausend gehen.

Franz Neubauer
Sprecher der Sudetendeutschen

Dr. Alfred Schickel:
HEIMATVERTREIBUNG

Ursachen und Praktiken im 20. Jahrhundert - Dargestellt am
Schicksal der Sudetendeutschen zwischen 1918 und 1948

(Schluß)
Erste klare Auswirkungen dieser tsche-
chischen Benachteiligungspolitik war
der überwältigende Wahlsieg der „Su-
detendeutschen Partei“ am 19. Mai
1935. Die SdP Konrad Henleins brach-
te auf Anhieb 44 Abgeordnete in die
Prager Nationalversammlung und wur-
de nach der tschechischen Agrarierpar-
tei zweitstärkste Fraktion im tschecho-
slowakischen Parlament.

Entgegen verbreiteter Behauptungen
nach dem Kriege war die „Sudetendeut-
sche Partei“ damals keine „Fünfte Ko-
lonne“ der NSDAP in der Tschechoslo-
wakei, sondern hielt sehr enge und gute
Verbindung zur. britischen Regierung.
Ihr Vorsitzender Konrad Henlein war
wiederholt in London Gesprächspart-
ner des Premierministers und hoch-
rangiger Politiker wie Winston Church-
ill oder Lord Halifax. Die britische Ge-
sandtschaft in Prag nahm sich auch öf-
ters sudetendeutscher Klagen an und
suchte ihnen bei der tschechischen Re-
gierung Gehör zu verschaffen, nachdem
die über 20 beim Völkerbund in Genf
eingereichten Beschwerden der
Deutschböhmen samt und sonders ab-
gewiesen worden waren. Die tschecho-
slowakische Staatsführung, an der Spit-
ze der seit 1935 als Nachfolger Tomas

Masaryks amtierende Eduard Benesch,
verbat sich jedoch diese „auswärtigen
Einmischungen“, da man selber „am
besten“ wisse, wie man mit „diesen Leu-
ten“ umgehen müsse.

Als geeignete „Umgangsmittel“ be-
trachtete man auf der Prager Burg
(Hradschin) das Ermächtigungsgesetz
vom 30. Mai 1933, das der Regierung
erlaubte, den Ausnahmezustand zu ver-
hängen, „wenn sich an den Grenzen
der Republik Ereignisse zutragen soll-
ten, welche die Ruhe und Ordnung be-
drohen und die demokratische Staats-
form gefährden könnten“, und das Ge-
setz vom 12. Juli 1933, das der Regie-
rung „die Verfolgung staatsfeindlicher
Tätigkeit von Staatsangestellten und
anderen ihnen gleichgesinnten Perso-
nen sowie die unfreiwillige Versetzung
von Richtern auf andere Dienstposten“
gestattete. Eingeschlossen in diese Er-
mächtigungen war auch die Mißachtung
der Immunität eines gewählten Volks-
vertreters, wie die sudetendeutsche Par-
lamentsabgeordneten Kasper, Jung und
Schubert bei ihrer Verhaftung am 4.
Oktober 1933 erfahren mußten.

Der britische Gesandte in Prag, Sir
Joseph Addison, betrachtete das sich
augenscheinlich verschlechternde Ver-

hältnis zwischen Tschechen und Deut-
schen mit wachsender Besorgnis und
bezeichnete in einem vertraulichen
Schreiben an seine Regierung vom 3.
März 1934 die innenpolitische Lage in
der CSR als „unerfreulich, weil in die-
sem Staate eigentlich nur die Herrschaft
einer Minderheit, nämlich der Tsche-
chen, ausgeübt“ werde.

Der im November 1935 ins Minister-
präsidentenamt gekommene slowaki-
sche Politiker und ehemalige Mitarbei-
ter Erzherzog Franz Ferdinands, Dr.
Milan Hodza, versuchte durch Gesprä-
che mit der SdP-Führung die sich zu-
spitzende Lage zu entspannen und traf
sich im September 1937 mit Konrad
Henlein. Da störten deutsch-tschechi-
sche Zusammenstöße in Teplitz, für die
sich beide Seiten einander die Schuld
zuschoben, die anbahnende Verständi-
gung nachhaltig. So nahmen die Ent-
wicklungen des nachfolgenden Jahres
1938 ihren Verlauf. Die Sudetendeut-
schen und ihr Selbstbestimmungsrecht
wurden nunmehr zunehmend Objekt
der Machtpolitik zwischen Berlin und
Prag. Die tschechoslowakische Regie-
rung demonstrierte immer öfter ihre
vermeintliche Stärke und tatsächliche
Unnachgiebigkeit, zuletzt durch Ver-
hängung des Ausnahmezustandes im
sudetendeutschen Gebiet. ,

Hitler warf sich seinerseits in Berlin
zum Anwalt der Auslandsdeutschen auf
und gedachte den Volkstumskampf im'
böhmisch-mährischen Raum für seine
expansionistischen Ziele zu mißbrau-
chen.

So kam es im Jahre 1938 zur Sude-
tenkrise, während südlich und nördlich
des Erz- und des Sudetengebirges mili-
tärische Einheiten in Bereitschaft gin-
gen. Die „Sudetendeutsche Partei“ er-
klärte die Kommunalwahlen im Mai und
Juni 1938 zur Testwahl für den Wunsch
der Sudetendeutschen nach Selbstbe-
stimmung und Autonomie. Die Prager
Regierung verlegte daraufhin Truppen-
verbände in die sudetendeutschen Ab-
stammungsgebiete, um durch ihre An-
wesenheit tschechoslowakische Regie-
rungsmacht zu demonstrieren und die
sudetendeutschen Wähler einzuschüch-
tern.

Zugleich verfügte der Kriegsminister
eine Teilmobilisierung der tschechi-
schen Armee und veranlaßte auf diese
Weise eine Massenflucht wehrpflichti-
ger sudetendeutscher Männer in das
benachbarte Deutschland, die einem
möglichen Bruderkrieg mit der deut-
schen Wehrmacht aus dem Wege gehen
wollten. Trotz dieser massiven Ein-
schüchterungsversuche Prags sprachen
sich über 90 Prozent der sudetendeut-
schen Wähler für die SdP und ihre For-
derungen aus, so daß die Londoner „Ti-
mes“ eine Lösung des Sudetenproblems
durch eine Volksabstimmung vorschlug.

Eine Erkundungsreise des britischen
Sonderbotschafters Lord Runciman
durch die Tschechoslowakei im August
1938 erbrachte die Empfehlung an die
tschechoslowakische Staatsführung, das



Sudetenland an das Deutsche Reich
abzutreten.

Hitler nutzte diese verstándigungs-
bereite Haltung GroBbritanniens fůr
Drohreden gegen die CSR und forderte
immer lautstárker den sofortigen An-
schluB des Sudetenlandes an das Reich.

Die mit der CSR verbtindeten West-
máchte, Frankreich und GroBbritanni-
en, mochten es ůber das Sudetenpro-
blem nicht zu einem kriegerischen Kon-
flikt kommen lassen und boten alle ihre
MÓglichkeiten auf, um Prag zum Nach-
geben zu bewegen, zumal man - be-
sonders in England - zrgab, daB die
Sudetendeutschen jetzt nur etwas for-
derten, was ihnen schon 1918 verspro-
chen, dann aber verwehrt worden war:
das Recht, sich Deutschland anzuschlie-
Ben. Um der ins Auge gefaBten Volks-
abstimmung zuvorzukommen, erklárte
sich Staatsprásident Benesch bereit, von
sich aus sudetendeutsches Gebiet ab-
zutreten. In einem Notenwechsel zwi-
schen Prag und den Westmáchten vom
19. und 21. September 1938 wurde dar-
ůber grundsátzliche Einigung erzielt.
Offen waren nur noch der Umfang des
abzutretenden Gebietes und der Zeit-
punkt der Angliederung an Deutsch-
land. Auf Vermittlung des italienischen
Ministerprásidenten Mussolini kam es
zur Regelung dieser offenen Fragen auf
der Viererkonferenz in Múnchen an 29.
September 1938. Die Regierungschefs
von Frankreich, England, Italien und
Deutschland einigten sich dabei auf
Termin (1. - 10. Oktober 1938) und
Umfang der Abtretung (ca.28 000 Qua-
dratkilometer) und legten diese Verein-
barungen im sogenannten Můnchner
Abkommen nieder.

Die meisten Zeitgenossen, von den
beiden westlichen Regierungschefs
Chamberlain und Daladier tiber die
Deutschen und ihre Nachbarn bis zur
Militáropposition gegen Hitler, waren
damals ůberzeugt, daB der Můnchner
Vertrag eine faire und friedenssichern-
de Lósung gewesen ist, und daB die Su-
detendeutschen ,,spát, aber nicht zu
spát", wie die Londoner,,Times" mein-
te, ihr Selbstbestimmungsrecht erhal-
ten hátten.

AIIein die tschechische Regierung und
die Mehrzahl ihrer ParteigÉinger kriti-
sierten das Můnchner Abkommen und
beklagten dessen AbschluB. Da sie in
Můnchen bei den Verhandlungen nicht
zugegen sein konnten, empfanden sie
ihr Ergebnis als ein Diktat der vier
GroBmáchte - áhnlich wie die Deut-
schen 1919 von den Friedenskonferen-
zen ausgeschlossen blieben und die Sie-
germáchte allein ůber ihr Schicksal ent-
schieden und den Deutschen zwischen
Nordsee und Plattensee die Diktate von
Versailles und St. Germain auferleg-
ten. So fúhrte der deutsch-tschechische
Schicksalsweg gleichsam zwangsláuťrg
von Versailles und St. Germain nach
Můnchen.

Staatsprásident Benesch mochte dies
nicht so sehen, als er am 5. Oktober
1938 von seinem Amte als tschechoslo-
wakisches Staatsoberhaupt zuriicktrat

und sich in einer Rundfunkansprache
von seinen Landsleuten verabschiede-
te. Mit der sich alsbald als richtig her-
ausstellenden Beflirchtung, daB Hitler
in seinem Expansionsdrang nicht an der
neuen deutsch-tschechischen Grenze
stehen bleiben werde, ging er nach Lon-
don ins Exil, um den ,,Kampf gegen das
Unrecht von Múnchen" aufzunehmen.
Vertrauten Gesinnungsfreunden wie
Herbert Ripka sagte er bereits im De-
zember 1938, daB eine neue Tschecho-
slowakische Republik durch vorherige
Entfernung der gegnerischen Deutschen
ein ,,zweites Miinchen nicht erleben
werde."

Die von Tomas Masaryk am 10. Ja-
nuar 1919 erwÉihnte,,Entgermanisie-
rung" sollte diesmal durch eine ,,final
solutioť' (Endlósrrng), wie Benesch 1941
in sein Tagebuch schrieb, verwirklicht
werden, das heiBt in eine Vertreibung
můnden. Vorerst aber muBte Benesch
erleben, wie im Márz 1939 die soge-
nannte Rest-Tschechei zerfiel und zu
einem,,Reichsprotektorat BÓhmen und
Máhreď'absank.

In dieser deutschen Halbkolonie stan-
den die Tschechen unter der Aufsicht
der Deutschen und hatten die Aufgabe,
die deutsche Wirtschaft und Rústungs-
industrie mit Arbeitskráften zu versor-
gen. Die tschechischen Mánner wurden
dieserhalb von jedem Wehrdienst frei-
gestellt, wáhrend die Wehrpflichtigen
der im Márz 1939 selbstándig geworde-
nen Slowakei alsbald zu Kampfgenos-
sen der deutschen Wehrmacht wurden.
Der Lebensstandard der Tschechen un-
terschied sich nicht von jenem der Deut-
schen. Er war gegen Kriegsende sogar
teilweise besser als in den meisten Ge-
genden des Reiches. Voraussetzungen
fur eine ungleich gúnstigere Entwick-
lung des BevÓlkerungswachstums als
in den kriegfůhrenden Lándern, wie die
Geburtenstatistik ausweist.

Da sich die meisten Tschechen in die
neue Lage fugten, zumal man ihnen
unter dem neuen Staatsprásidenten Dr.
Emil Hacha formell eine eigene Regie-
rung und sogar eine tschechische Ar-
mee von 7000 Mann belassen wurde,
fand auch ein zunáchst sich verschiede-
nenorts regender Widerstand gegen die
deutsche Oberherrschaft auf Dauer kein
nennenswertes Echo.

Das konstatierte die in London unter
Prásident Benesch amtierende tschechi-
sche Exilregierung mit wachsender Be-
sorgnis und bereitete daher ein Atten-
tat gegen den stellvertretenden deut-
schen Reichsprotektor, Reinhard Hey-
drich, vor, das im iN.Iai 1942 dann auch
von zwei abgesprungenen Geheimagen-
ten durchgefúhrt wurde.

Benesch wollte durch eine derartige
Aktion seine tschechischen Landsleute
zu augenscheinlichen Kampfgenossen
der Alliierten machen und zugleich ein
ktinftiges Zusammenleben von Deut-
schen und Tschechen in einer wieder
errichteten CSR als eine UnmÓglichkeit
hinstellen. SchlieBlich hatte er sich mitt-
Ierweile endgůltig entschlossen, sich
etwa zwei Millionen Deutscher zu ,,ent-

Iedigen", wie er am 5. Mai L942 dern
Direktor des Jůdischen Forschungsin-
stituts in New York, Dr. Max Wein-
reich, von seinem nachmaligen AuBen-
minister, Jan Masaryk, mitteilen lieB.
Der Tod des SS-Obergruppenfiihrers
Reinhard Heydrich am 4. Juni 1942 zog
die erwarteten blutigen Vergeltungsak-
tionen der Deutschen nach sich, deren
symbolischer Hóhepunkt die ZerstÓrung
des tschechischen Doďes Lidice mit der
Ermordung der meisten mánnlichen
Bewohner und der Deportation der
Frauen und Kinder gewesen ist. Durch
diese und noch andere Rache-Aktionen
der deutschen Polizeiorgane war das
deutsch-tschechische Verháltnis ent-
scheidend auf lange Zeit gestórt. ob-
wohl die Sudetendeutschen weder in
Lidice noch bei anderen Vergeltungs-
schlágen eine direkte Verantwortu4g
traf, wurden sie von Benesch und sei-
nen Gesinnungsfreunden als Kollabo-
rateure der nationalsozialistischen Tá-
ter politisch in Haftung genommen und
fůr unwůrdig erklárt, in einer nach dem
Kriege wieder errichteten Tschechoslo-
wakei Staatsbůrger zu werden.

Es galt nun, zu der geplanten Aus-
weisung der Sudetendeutschen noch die
Zustimmung der alliierten Staatsftih-
tet zu erhalten. Bei US-Prásident Roo-
sevelt erreichte sie Benesch mit Hin-
weis auf die Unzutráglichkeiten zwi-
schen Tschechen und Deutschen, die
zum Můnchner Abkommen ftitrrten und
angeblich die Hitlersche Kriegspolitik
begti'nstigten. Noch im Juli 1946 begrtin-
dete der amerikanische Militárgouver-
neur Clay die Vertreibung der Sudeten-
deutschen in einem Brief an den Bi-
schof von Berlin, Konrad Kardinal Graf
Preysing, mit der Behauptung, daB ,,die
Umsieďung der betreffenden Deutschen
notwendig fur die zukii'nftige Sicherheit
Europas" sei und meint wórtlich: ,,Die
Gegenwart einer deutschen Minderheit,
zum Beispiel in der Tschechoslowakei,
flihrt zu vorsátzlicher Unruhe und um-
stůrzlerischer Tátigkeit gegen die be-
stehende Regierung. Wo diese Minder-
heiten bestanden, hatten sie bewiesen,
daB sie nicht willens waren, voll die
Verantwortung fiir das ihnen verliehe-
ne Bii'rgerrecht zu úbernehmen, sondern
begtirrstigten ungestům die Bestrebun-
gen der deutschen KriegsflihruÍ|g. . ."

Fůr Josef Stalin, dessen Sowjetunion
ůber hundert nichtrussische Nationali-
táten umfaBte, konnte die Existenz ei-
ner deutschen Minderheit in der Tsche-
choslowakei bzw. deren gewaltsame
AuslÓschung von nicht so groBer Be-
deutung sein.

Wenn er dem tschechischen
Staatsprásidenten seine Zustimmung
zur Ausweisung der Sudetendeutschen
gab, dann hatte dies andere Grúnde. Er
konnte sich zunáchst einmal die Be-
nesch-Regierung durch einen Vertrag
vom 12. Dezember 1943 politisch ver-
pflichten und sich ein Mitspracherecht
in der kůnftigen tschechischen Politik
sichern, wie sich dies im Juli 1947 zeig-
te, als es um die Teilnahme der CSR
am amerikanischen Marshall-Plan glng
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Sudetenland an das Deutsche Reich
abzutreten.

Hitler nutzte diese verständigungs-
bereite Haltung Großbritanniens für
Drohreden gegen die CSR und forderte
immer lautstärker den sofortigen An-
schluß des Sudetenlandes an das Reich.

Die mit der CSR verbündeten West-
mächte, Frankreich und Großbritanni-
en, mochten es über das Sudetenpro-
blem nicht zu einem kriegerischen Kon-
flikt kommen lassen und boten alle ihre
Möglichkeiten auf, um Prag zum Nach-
geben zu bewegen, zumal man - be-
sonders in England - zugab, daß die
Sudetendeutschen jetzt nur etwas for-
derten, was ihnen schon 1918 verspro-
chen, dann aber verwehrt worden war:
das Recht, sich Deutschland anzuschlie-
ßen. Um der ins Auge gefaßten Volks-
abstimmung zuvorzukommen, erklärte
sich Staatspräsident Benesch bereit, von
sich aus sudetendeutsches Gebiet ab-
zutreten. In einemi Notenwechsel zwi-
schen Prag und den Westmächten vom
19. und 21. September 1938 wurde dar-
über grundsätzliche Einigung erzielt.
Offen waren nur noch der Umfang des
abzutretenden Gebietes und der Zeit-
punkt der Angliederung an Deutsch-
land. AufVermittlung des italienischen
Ministerpräsidenten Mussolini kam es
zur Regelung dieser offenen Fragen auf
der Viererkonferenz in München am 29.
September 1938. Die Regierungschefs
von Frankreich, England, Italien und
Deutschland einigten sich dabei auf
Termin (1. - 10. Oktober 1938) und
Umfang der Abtretung (ca. 28 000 Qua-
dratkilometer) und legten diese Verein-
barungen im sogenannten Münchner
Abkommen nieder.

Die meisten Zeitgenossen, von den
beiden westlichen Regierungschefs
Chamberlain und Daladier über die
Deutschen und ihre Nachbarn bis zur
Militäropposition gegen Hitler, waren
damals überzeugt, daß der Münchner
Vertrag eine faire und friedenssichern-
de Lösung gewesen ist, und daß die Su-
detendeutschen „spät, aber nicht zu
spät“, wie die Londoner „Times“ mein-
te, ihr Selbstbestimmungsrecht erhal-
ten hätten.

Allein die tschechische Regierung und
die Mehrzahl ihrer Parteigänger kriti-
sierten das Münchner Abkommen und
beklagten dessen Abschluß. Da sie in
München bei den Verhandlungen nicht
zugegen sein konnten, empfanden sie
ihr Ergebnis als ein Diktat der vier
Großmächte - ähnlich wie die Deut-
schen 1919 von den Friedenskonferen-
zen ausgeschlossen blieben und die Sie-
germächte allein über ihr Schicksal ent-
schieden und den Deutschen zwischen
Nordsee und Plattensee die Diktate von
Versailles und St. Germain auferleg-
ten. So führte der deutsch-tschechische
Schicksalsweg gleichsam zwangsläufig
von Versailles und St. Germain nach
München. 1

Staatspräsident Benesch mochte dies
nicht so sehen, als er am 5.- Oktober
1938 von seinem Amte als tschechoslo-
wakisches Staatsoberhaupt zurücktrat

i'

und sich in einer Rundfunkansprache
von seinen Landsleuten verabschiede-
te." Mit der sich alsbald als richtig her-
ausstellenden Befürchtung, daß Hitler
in seinem Expansionsdrang nicht an der
neuen deutsch-tschechischen Grenze
stehen bleiben werde, ging er nach Lon-
don ins Exil, um den „Kampf gegen das
Unrecht von München“ aufzunehmen.
Vertrauten Gesinnungsfreunden wie
Herbert Ripka sagte er bereits im De-
zember 1938, daß eine neue Tschecho-
slowakische Republik durch vorherige
Entfernung der gegnerischen Deutschen
ein „zweites München nicht erleben
werde.“

Die von Tomas Masaryk am 10. Ja-
nuar 1919 erwähnte „Entgerınanisie-
rung“ sollte diesmal durch eine „final
solution“ (Endlösung), wie Benesch 1941
in sein Tagebuch schrieb, verwirklicht
werden, das heißt in eine Vertreibung
münden. Vorerst aber mußte Benesch
erleben, wie im März 1939 die soge-
nannte Rest-Tschechei zerfiel und zu
einem „Reichsprotektorat Böhmen und
Mähren“ absank.

In dieser deutschen Halbkolonie stan-
den die Tschechen unter der Aufsicht
der Deutschen und hatten die Aufgabe,
die deutsche Wirtschaft und Rüstungs-
industrie mit Arbeitskräften zu versor-
gen. Die tschechischen Männer wurden
dieserhalb von jedem Wehrdienst frei-
gestellt, während die Wehrpflichtigen
der im März 1939 selbständig geworde-
nen Slowakei alsbald zu Kampfgenos-
sen der deutschen Wehrmacht wurden.
Der Lebensstandard der Tschechen un-
terschied sich nicht von jenem der Deut-
schen. Er war gegen Kriegsende sogar
teilweise besser als in den meisten Ge-
genden des Reiches. Voraussetzungen
für eine ungleich günstigere Entwick-
lung des Bevölkerungswachstums als
in den kriegführenden Ländern, wie die
Geburtenstatistik ausweist.

Da sich die meisten Tschechen in die
neue Lage fügten, zumal man ihnen
unter dem neuen Staatspräsidenten Dr.
Emil Hacha formell eine eigene Regie-
rung und sogar eine tschechische Ar-
mee von 7000 Mann belassen wurde,
fand auch ein zunächst sich verschiede-
nenorts regender Widerstand gegen die
deutsche Oberherrschaft aufDauer kein
nennenswertes Echo.

Das konstatierte die in London unter
Präsident Benesch amtierende tschechi-
sche Exilregierung mit wachsender Be-
sorgnis und bereitete daher ein Atten-
tat gegen den stellvertretenden deut-
schen Reichsprotektor, Reinhard Hey-
drich, vor, das im Mai 1942 dann auch
von zwei abgesprimgenen Geheimagen-
ten durchgeführt wurde.

Benesch wollte durch eine derartige
Aktion seine tschechischen Landsleute
zu augenscheinlichen Kampfgenossen
der Alliierten machen und zugleich ein
künftiges Zusammenleben von Deut-
schen und Tschechen in einer wieder
errichteten CSR als eine Unmöglichkeit
hinstellen. Schließlich hatte er sich mitt-
lerweile endgültig entschlossen, sich
etwa zwei Millionen Deutscher zu „ent-

ledigen“, wie er am 5. Mai 1942 dem
Direktor des Jüdischen Forschungsin-
stituts in New York, Dr. Max Wein-
reich, von seinem nachmaligen Außen-
minister, Jan Masaryk, mitteilen ließ.
Der Tod des SS-Obergruppenführers
Reinhard Heydrich am 4. Juni 1942 zog
die erwarteten blutigen Vergeltungsak-
tionen der Deutschen nach sich, deren
symbolischer Höhepunkt die Zerstörung
des tschechischen Dorfes Lidice mit der
Ermordung der meisten männlichen
Bewohner und der Deportation der
Frauen und Kinder gewesen ist. Durch
diese und noch andere Rache'-Aktionen
der deutschen Polizeiorgane War das
deutsch-tschechische Verhältnis ent-
scheidend auf lange Zeit gestört. Ob-
wohl die Sudetendeutschen weder in
Lidice noch bei anderen Vergeltungs-
schlägen eine direkte Verantwortung
traf, wurden sie von Benesch und sei-
nen Gesinnungsfreunden als Kollabo-
rateure der nationalsozialistischen Tä-
ter politisch in Haftung genommen und
für unwürdig erklärt, in einer nach dem
Kriege wieder errichteten Tschechoslo-
wakei Staatsbürger zu werden.

Es galt nun, zu der geplanten Aus-
weisung der Sudetendeutschen noch die
Zustimmung der alliierten Staatsfüh-
rer zu erhalten. Bei US-Präsident Roo-
sevelt erreichte sie Benesch mit Hin-
weis auf die Unzuträglichkeiten zwi-
schen Tschechen und Deutschen, die
zum Münchner Abkommen führten und
angeblich die Hitlersche Kriegspolitik
begünstigten. Noch im Juli 1946 begrün-
dete der amerikanische Militärgouver-
neur Clay die Vertreibung der Sudeten-
deutschen in einem Brief an den Bi-
schofvon Berlin, Konrad Kardinal Graf
Preysing, mit der Behauptung, daß „die
Umsiedlung der betreffenden Deutschen
notwendig für die zukünftige Sicherheit
Europas“ sei und meint wörtlich: „Die
Gegenwart einer deutschen Minderheit,
zum Beispiel in der Tschechoslowakei,
führt zu vorsätzlicher Unruhe und um-
stürzlerischer Tätigkeit gegen die be-
stehende Regierung. Wo diese Minder-
heiten bestanden, hatten sie bewiesen,
daß sie nicht willens waren, voll die
Verantwortung für das ihnen verliehe-
ne Bürgerrecht zu übernehmen, sondern
begünstigten ungestüm die Bestrebun-
gen der deutschen Kriegsführung. . .“

Für Josef Stalin, dessen Sowjetunion
über hundert nichtrussische Nationali-
täten umfaßte, konnte die Existenz ei-
ner deutschen Minderheit in der Tsche-
choslowakei bzw. deren gewaltsame
Auslöschung von nicht so großer Be-
deutung sein.

Wenn er dem tschechischen
Staatspräsidenten seine Zustimmung
zur Ausweisung der Sudetendeutschen
gab, dann hatte dies andere Gründe. Er
konnte sich zunächst einmal die Be-
nesch-Regierung durch einen Vertrag
vom 12. Dezember 1943 politisch ver-
pflichten und sich ein Mitspracherecht
in der künftigen tschechischen Politik
sichern, wie sich dies im Juli 1947 zeig-
te, als es um die Teilnahme der CSR
am amerikanischen Marshall-Plan ging



und Stalin Prag davon abhielt. Sodann
durÍte er sich ausrechnen, daB eine Ver-
treibung von Millionen Deutschen durch
die Tschechen fur lange Zeit Feindschaft
zwischen Deutschland und der Tsche-
choslowakei schaffen und die CSR mit-
hin auf die Freundschaft der Sowjet-
union angewiesen machen und damit
ein Abhángigkeitsverháltnis Prags von
Moskau begriitrden wúrde. Eine Vor-
stellung, die der geplanten Ausdehnung
der sowjetrussischen EiníluBspháre sehr
zupaB kam.

SchlieBlich sah Stalin in der Vertrei-
bung von Millionen Menschen, die als
Habenichtse in die Fremde gestoBen
wurden, wirksames,,Revolutionspoten-
tial", das durch die eigene Verelendung
die Bolschewisierung des restlichen
Deutschland besorgen wůrde. Eine ak-
tualisierte Form der marxistischen
,,Verelendungstheorie", an deren Ende
die sogenannte,,Proletarische Revolu-
tion" stehen und die Sowjetisierung ganz
Europas einleiten wůrde.

Der ůberzeugte Nicht-Kommunist Be-
nesch sollte mit der von ihm gewůnsch-
ten Vertreibung der Deutschen gleich-
sam zum unfreiwilligen Helfershelfer
der kommunistischen Weltrevolution
werden.

Als sich diese Erwartungen nicht er-
fullten und die heimatvertriebenen Ost-
und Sudetendeutschen vielmehr zu ent-
schlossenen Gegnern des totalitáren
Kommunismus wurden, hatte Benesch
offensichtlich in den Augen Moskaus
nicht nur versagt, sondern wurde im
Frúhjahr 1948 von Stalin auch zum po-
litischen AbschuB freigegeben.

Bei AbschluB des tschechisch-sowje-
tischen,,Beistands- und FreundschaÍts-
vertrages" vom 12. Dezember 1943 duď-
te sich der tschechische Staatsprásident
noch der Hoffnung hingeben, daB mit
Stalins Ja zu seinen Vertreibungsplá-
nen der Weg zur ,,EndlÓsung" der Su-
detenfrage frei sei. Spátestens mit
Churchills Einwilligung im Januar 1945
war sich Benesch dann ganz sicher und
wartete nur noch die bedingungslose
Kapitulation der deutschen Wehrmacht
ab, um dann unverzůglich an die
Austreibung der Sudetendeutschen zu
gehen. So wurden bereits Mitte Juni
L9 45 Zehntausende Sudetendeutsche zu
FuB ůber die Grenze nach Sachsen ge-
jagt, bis die britische und die amerika-
nische Regierung gegen diese voreili-
gen Aktionen Einspruch einlegten und
die Tschechen zur vorláufigen Einstel-
lung weiterer,,wilder Vertreibungen"
veranlassen konnten. Aber wie das
tschechische Vorgehen im November
1918 nicht von den Westmáchten růck-
cánclc gemacht, sondern letztlich hin-
genommen bzw. gebilligt wurde, so blie-
ben auch die schon am 12. Juni 1945
vertriebenen Sudetendeutschen heimat-
los in der Fremde.

Denn die westlichen Siegermáchte
wollten mit ihren Interventionen in Prag
nicht etwa ihre Zustimmung zu den
Vertreibungen widerrufen, sondern le-
diglich noch eine vertragliche Verein-
barung darúber treffen. Und die sollte

auf der Potsdamer Konferenz erzielt
werden. So muBten die Tschechen bis
zur Bekanntgabe der ,,Potsdamer Be-
schlůsse" am 2. August 1945 mit weite-
ren Ausweisungen warten.

In diesen sechs Wochen maltrátier-
ten sie die Sudetendeutschen aufande-
re und vielfriltige Weise. Die Regierung
erklárte die Deutschbóhmen zu Kolla-
borateuren der Nationalsozialisten und
damit zu Staatsfeinden und erkannte
ihnen jegliches Eigentum ab. Ztm Zei-
chen ihres wehr- und rechtlosen Stan-
des hatten sie weiBe Armbinden zutra-
gen und durch Gesetz auc}a jeglichen
Anspruch auf Schulbildung oder Benut-
zung óffentlicher Verkehrsmittel verlo_
ren. Sudetendeutsche lJnternehmen,
Werkstátten, Láden und BauernhÓfe
standen Tschechen zur kostenlosen
Úbernahme zur Verfůgung. Bei Bedarf
und Arbeitskráftemangel wurden sol-
chermaBen enteignete und entrechtete
Sudetendeutsche auch ins Innere der
Tschechei deportiert und zur unentgelt-
lichen Feld- und Fabrikarbeit verpflich-
tet oder zar Zwangsarbeit in die Sow-
jetunion verschleppt. Ausgenommen von
diesen Diskriminierungen waren ledig-
lich,,anerkannte Antifaschisten" und
unentbehrliche Fachkráfte.

Im einzelnen noch schlimmer als die-
se behórdlichen Unterdrůckungs- und
VeďolgungsmaBnahmen waren die vie-
lerorts blutigen Ausschreitungen tsche-
chischer Chauvinisten. Unzžihlige Deut-
sche wurden in jenen Wochen von tsche-
chischen Freischárlern ůberfallen, ge-
schlagen, gefoltert, geschándet, in pro-
visorische Konzentrationslager ver-
bracht oder erschossen. Der in der

Elbestadt Aussig im Juli 1945 stattge-
fundene Blutakt der Tschechen an Deut-
schen kostete Tausende Sudetendeut-
sche das Leben und gehÓrt - neben
dem Todesmarsch der Briinner - zu
den grausamsten Greueltaten der un-
mittelbaren Nachkriegsgeschichte in
Europa.

Eduard Beneschs ,,EndlÓsung der
Sudetenfrage" hatte begonnen und
konnte schlieBlich nach Verkůndung der
Potsdamer Beschlůsse durch Josef Sta-
lin, Clement Attlee und Harry Truman
mit der lange geplanten Vertreibung der
Deutschbóhmen aus ihrer angestamm-
ten, Jahrhunderte alten Heimat fortge-
setzt werden.

Der Verweigerung des Selbstbestim-
mungsrechts von 1918/19 war nunmehr
die Verweigeřung des Heimatrechts ge-
folgt, war der Unrechtsakt von St. Ger-
main durch jenen von Potsdam noch
ůbertroffen'

MuBten im Márz 1919 ůber 50 Sude-
tendeutsche ihr Eintreten fůr das
Selbstbestimmungsrecht mit dem Le-
ben bezahlen, frelen die Vertreibungen
nach dem Zweiten Weltkrieg ůber
24O O00 Sudetendeutsche zum Opfer.

Es ist zu befúrchten, daB die blutigen
Kámpfe im zerfallenen Jugoslawien
áhnlich groBe Menschenopfer fordern'
sich die einseitigen Gewaltregelungen
von St. Germain und Trianon in einem
Blutbad auflÓsen und der serbische Na-
tionalismus unbelehrbar die Fehler der
anderen wiederholt. Bleibt die Hoff-
nung, daB es dann zumindest der letzte
Blutzoll ist, den Chauvinismus und na-
tionalistische Unvertráglichkeit den
Europáern abverlangen.

Erinnern
,,Bei der oberen Abbildung

zember-Rundbrief handelt es
einen Teil der Steingasse u. zw. zwr-
schen dem Gasthaus,SchÓnbacher Wirt'
(erbaut 1912 Hausnummer 18/163) und
der Webwarenfabrik M. Glaessel. Die
Steingasse ist eine der áltesten Stra-
Ben unserer Stadt und erhielt ihren
Namen aber erst 1853. Vorher sprach
man nur vom ,Stein' oder ,Auf dem
Stein'. Der Name Stein ist geologischen
Ursprungs, er hat mit einem Quarzfel-
sen am Niklasberg zu tun. Wie fast alle
anderen Ascher StraBen war auch die
Steingasse gepflastert. Die meisten
Háuser der Steingasse fielen dem Brand
im Jahre 1814 zum Opfer. Lediglich die
Háuser vor und nach dem ,Schónba-
cher Wirt'blieben erhalten, somit auch
das Anwesen des ,Riedel-Bauern' Nr.
24. Am Ende des linken groBen Gebáu-
des im Bild můndet die Johannesgasse
in die Steingasse, genannt nach dem
Búrger Johannes Schmidt. Diese Gasse
nannte man im Volksmunde,Dreckgas-
se'. Nachdem die Gasse 1917 gePfla-
stert wurde, hatte dieser Ausdruck kei-
ne Berechtigung mehr. In der Mitte des
Bildes - hinter der Frau - geht es in
die Herrengasse. Auch dort gab es eine
groBe Anzahl alter Háuser, welche zum
Teil aus den Jahren um 1750 bis 1770

Sie sich?
stammen. Die Herrengasse wurde 1,913/
14 gepflastert. Nun zu den einzelnen
Háusern auf dem Bild.
Linke Seite uon uorne:

Nr. 15/1031104 das Gescháftshaus
der Weberei-Firma J. C. Klaubert + Sóh-
ne, erbaut 1883, gegriindet wurde ďie
Firma bereits 1863.

Nr. 17 l 106 nach dem Gescháftshaus
Klaubert ist das Gebáude soeben zu er-
kennen. Es war das Haus der Ida StÓhr
u. Mitbesitzer. Darin befand sich der
Zuckerbácker Hermann Glássel, vorher
Stóhr. Diese Konditorei machte hervor-
ragende ,Rehaugen'. Da wir Kinder sehr
knapp mit dem Taschengeld gehalten
wurden, holten wir uns diese ,Rehau-
gen'einen Tag spáter, wir bekamen sie
dann um die Hálfte des Preises fůr 50
Heller.

Nr' 19 / 107 das folgende zweistóckige
Haus ist das Gebáude des Adolf KrauB
und wurde 1870 von dem Webwarenfa-
bňkanten Georg KrauB erbaut' Darin
befand sich die Handelsagentur Julius
MtiNing und das Kolonialwarengescháft
Marie Ebner. Das dann folgende niedri-
ge Gebáude ist das Haus
Nr. 211 L26 von Max Glaessel. Erbaut
wurde das Haus 1806 von Andreas KáB-
mann. Darin war untergebracht die Sá-
genfeilerei Ferdinand Kolitsch und der

im De-
sich um
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und Stalin Prag davon abhielt. Sodann
durfte er sich ausrechnen, daß eine Ver-
treibung von Millionen Deutschen durch
die Tschechen für lange Zeit Feindschaft
zwischen Deutschland und der Tsche-
choslowakei schaffen und die CSR mit-
hin auf die Freundschaft der Sowjet-
union angewiesen machen und damit
ein Abhängigkeitsverhältnis Prags von
Moskau begründen würde. Eine Vor-
stellung, die der geplanten Ausdehnung
der sowjetrussischen Einflußsphäre sehr
zupaß kam.

Schließlich sah Stalin in der Vertrei-
bung von Millionen Menschen, die als
Habenichtse in die Fremde gestoßen
wurden, wirksames „Revolutionspoten-
tial“, das durch die eigene Verelendung
die Bolschewisierung des restlichen
Deutschland besorgen würde. Eine ak-
tualisierte Form- der marxistischen
„Verelendungstheorie“, an deren .Ende
die sogenannte „Proletarische Revolu-
tion“ stehen und die Sowjetisierung ganz
Europas einleiten würde.

Der überzeugte Nicht-Kommunist Be-
nesch sollte mit der von ihm gewünsch-
ten Vertreibung der Deutschen gleich-
sam zum unfreiwilligen Helfershelfer
der kommunistischen Weltrevolution
werden. .

Als sich diese Erwartungen nicht er-
füllten und die heimatvertriebenen Ost-
und Sudetendeutschen vielmehr zu ent-
schlossenen Gegnern des totalitären
Kommunismus wurden, hatte Benesch
offensichtlich in den Augen Moskaus
nicht nur versagt, sondern wurde im
Frühjahr 1948 von Stalin auch zum po-
litischen Abschuß freigegeben.

Bei Abschluß des tschechisch-sowje-
tischen „Beistands- und Freundschafts-
vertrages“ vom 12. Dezember 1943 durf-
te sich der tschechische Staatspräsident
noch der Hoffnung hingeben, daß mit
Stalins Ja zu seinen Vertreibungsplä-
nen der Weg zur „Endlösung“ der Su-
detenfrage frei sei. Spätestens mit
Churchills Einwilligung im Januar 1945
war sich Benesch dann ganz sicher und
wartete nur noch die bedingungslose
Kapitulation der deutschen Wehrmacht
ab, um dann unverzüglich an die
Austreibung der Sudetendeutschen zu
gehen. So wurden bereits Mitte Juni
1945 Zehntausende Sudetendeutsche zu
Fuß über die Grenze nach Sachsen ge-
jagt, bis die britische und die amerika-
nische Regierung gegen diese voreili-
gen Aktionen Einspruch einlegten und
die Tschechen zur vorläufigen Einstel-
lung weiterer „wilder Vertreibungen“
veranlassen konnten. Aber wie das
tschechische Vorgehen im November
1918 nicht von den Westmächten rück-
gängig gemacht, sondern letztlich hin-
genommen bzw. gebilligt wurde, so blie-
ben auch die schon am 12. Juni 1945
vertriebenen Sudetendeutschen heimat-
los in der Fremde.

Denn die westlichen Siegermächte
wollten mit ihren Interventionen in Prag
nicht etwa ihre Zustimmung zu den
Vertreibungen widerrufen, sondern le-
diglich noch eine vertragliche Verein-
barung darüber treffen. Und die sollte

§'

auf der Potsdamer Konferenz erzielt
werden. So mußten die Tschechen bis
zur Bekanntgabe der „Potsdamer Be-
schlüsse“ am 2. August 1945 mit weite-
ren Ausweisungen warten.

In diesen sechs Wochen malträtier-
ten sie die Sudetendeutschen auf ande-
re und vielfältige Weise. Die Regierung
erklärte die Deutschböhmen zu Kolla-
borateuren der Nationalsozialisten und
damit zu Staatsfeinden und erkannte
ihnen jegliches Eigentum ab. Zum Zei-
chen ihres wehr- und rechtlosen Stan-
des hatten sie weiße Armbinden zu tra-
gen und durch Gesetz auch jeglichen
Anspruch auf Schulbildung oder Benut-
zung öffentlicher Verkehrsmittel verlo-
ren. Sudetendeutsche Unternehmen,
Werkstätten, Läden und Bauernhöfe
standen Tschechen zur kostenlosen
Ubernahme zur Verfügung. Bei Bedarf
und Arbeitskräftemangel wurden sol-
chermaßen enteignete und entrechtete
Sudetendeutsche auch ins Innere der
Tschechei deportiert und zurunentgelt-
lichen Feld- und Fabrikarbeit verpflich-
tet oder zur Zwangsarbeit in die Sow-
jetunion verschleppt. Ausgenommen von
diesen Diskriminierungen waren ledig-
lich „anerkannte Antifaschisten“ und
unentbehrliche Fachkräfte.

Im einzelnen noch schlimmer als die-
se behördlichen Unterdrückungs- und
Verfolgungsmaßnahmen waren die vie-
lerorts blutigen Ausschreitungen tsche-
chischer Chauvinisten. Unzählige Deut-
sche wurden in jenen Wochen von tsche-
chischen Freischärlern überfallen, ge-
schlagen, gefoltert, geschändet, in pro-
visorische Konzentrationslager ver-
bracht oder erschossen. Der in der

Elbestadt Aussig im Juli 1945 stattge-
fundene Blutakt der Tschechen an Deut-
schen kostete Tausende Sudetendeut-
sche das Leben und gehört _ neben
dem Todesmarsch der Brünner - zu
den grausamsten Greueltaten der un-
mittelbaren Nachkriegsgeschichte in
Europa.

Eduard Beneschs „Endlösung der
Sudetenfrage“ hatte begonnen und
konnte schließlich nach Verkündung der
Potsdamer Beschlüsse durch Josef Sta-
lin, Clement Attlee und Harry Truman
mit der lange geplanten Vertreibung der
Deutschböhmen aus ihrer angestamm-
ten, Jahrhunderte alten Heimat fortge-
setzt werden.

Der Verweigerung des Selbstbestim-
mungsrechts von 1918/19 war nunmehr
die Verweigerung des Heimatrechts ge-
folgt, war der Unrechtsakt von St. Ger-
main durch jenen von Potsdam noch
übertroffen.

Mußten im März 1919 über 50 Sude-
tendeutsche ihr Eintreten für das
Selbstbestimmungsrecht mit dem Le-
ben bezahlen, fielen die Vertreibungen
nach dem Zweiten Weltkrieg über
240 000 Sudetendeutsche zum Opfer.

Es ist zu befürchten, daß die blutigen
Kämpfe im zerfallenen Jugoslawien
ähnlich große Menschenopfer fordern,
sich die einseitigen Gewaltregelungen
von St. Germain und Trianon in einem
Blutbad auflösen und der serbische Na-
tionalismus unbelehrbar die Fehler der
anderen wiederholt. Bleibt die Hoff-
nung, daß es dann zumindest der letzte
Blutzoll ist, den Chauvinismus und na-
tionalistische Unverträglichkeit den
Europäern abverlangen.

Erinnern Sie sich?
„Bei der oberen Abbildung im De-

zember-Rundbrief handelt es sich um
einen Teil der Steingasse u. zw. zwi-
schen dem Gasthaus ,Schönbacher Wirt'
(erbaut 1912 Hausnummer 18/163) und
der Webwarenfabrik M. Glaessel. Die
Steingasse ist eine der ältesten Stra-
ßen unserer Stadt und erhielt ihren
Namen aber erst 1853. Vorher sprach
man nur vom ,Stein' oder ,Auf dem
Stein'. Der Name Stein ist geologischen
Ursprungs, er hat mit einem Quarzfel-
sen am Niklasberg zu tun. Wie fast alle
anderen Ascher Straßen war auch die
Steingasse gepflastert. Die meisten
Häuser der Steingasse fielen dem Brand
im Jahre 1814 zum Opfer. Lediglich die
Häuser vor und nach dem ,Schönba-
cher Wirt' blieben erhalten, somit auch
das Anwesen des ,Riedel-Bauern' Nr.
24. Am Ende des linken großen Gebäu-
des im Bild mündet die Johannesgasse
in die Steingasse, genannt nach dem
Bürger Johannes Schmidt. Diese Gasse
nannte man im Volksmunde ,Dreckgas-
se'. Nachdem die Gasse 1917 gepfla-
stert wurde, hatte dieser Ausdruck kei-
ne Berechtigung mehr. In der Mitte des
Bildes - hinter der Frau - geht es in
die Herrengasse. Auch dort gab es eine
große Anzahl alter Häuser, welche zum
Teil aus den Jahren um 1750 bis 1770

stammen. Die Herrengasse wurde 1913/
14 gepflastert. Nun zu den einzelnen
Häusern auf dem Bild.
Linke Seite von vorne:

Nr. 15/ 103/ 104 das Geschäftshaus
der Weberei-Firma J. C. Klaubert + Söh-
ne, erbaut 1883, gegründet wurde die
Firma bereits 1863.

Nr. 17/106 nach dem Geschäftshaus
Klaubert ist das Gebäude soeben zu er-
kennen. Es war das Haus der Ida Stöhr
u. Mitbesitzer. Darin befand sich der
Zuckerbäcker Hermann Glässel, vorher
Stöhr. Diese Konditorei machte hervor-
ragende ,Rehaugen”. Da wir Kinder sehr
knapp mit dem Taschengeld gehalten
wurden, holten wir uns diese ,Rehau-
gen' einen Tag später, wir bekamen sie
dann um die Hälfte des Preises für 50
Heller.

Nr. 19/107 das folgende zweistöckige
Haus ist das Gebäude des Adolf ßauß
und wurde 1870 von dem Webwarenf`a-
brikanten Georg Krauß erbaut. Darin
befand sich die Handelsagentur Julius
Mühling und das Kolonialwarengeschäft
Marie Ebner. Das dann folgende niedri-
ge Gebäude ist das Haus
Nr. 21/126 von Max Glaessel. Erbaut
wurde das Haus 1806 von Andreas Käß-
mann. Darin war untergebracht die Sä-
genfeilerei Ferdinand Kolitsch und der



Erinnern Sie sich?

Welches Gasthaus zeigt unser Bild, wo stand es und welcher ,,Schmetterling" flog
darin umher?

Wo hielt diese Schulklasse im Jahre 1934 Rast? Es war in unserer Heimat ein sehr
markanter Punkt auf dem sie rasteten.
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Ein interessantes, wenn auch schon ramponiertes Bild soll Sie, liebe Rundbrief-
Leser, diesmal zum Nachdenken verleiten. Wo kÓnnte dieses Bild aufgenommen
worden sein, was zeigt es?

Tierprápatator Bergmann, fůr uns war
er der,Ausstopfer'.

Nr. 23/127 das Gescháftshaus der
Weberei Max Glaessel, erbaut um 1870,
Firmengrůndung 1871. Der Hausmei-
ster war Ernst Kuhn.

Nr. 25 /642 dieses Haus ist auf dem
Bild nicht sichtbar. Es war das Haus
des Gastwirts Karl GlaBl. Im Erdge-
schoB befand sich das Architektenbůro
Eigenberger. Erbaut wurde das Haus
1853 im damaligen Rogler's Garten und
Umbau 1915. Darin war das Bauge-
scháft Hausner.
Rechte Seite des Bildes:

Nr. 24 / 160 der ,Riedels-Hoť Josef
Riedel Erben, bewohnt von Landwirt
Adolf Riedel. Der Hof war frůher ein
Fronhof. 1799 kaufte Simon Riedel das
Anwesen und befreite dadurch seinen
Hof fůr aIIeZeitenvon jenen fiinf Fron-
tagen, die er an dieZeďtwitzische Herr-
schaft bis dahin bezahlen muBte.

Nr. 261159 das groBe Haus hinter
dem ,Riedels-Hoť ist das Haus von J.
C. Klaubert + Sóhne.

Ich will jetzt noch ein paar anschlie-
Bende Háuser von der Steingasse be-
schreiben, welche auf der Aufnahme
nicht sichtbar sind. Nach Nr. 26 kommt
dann
Nr.28 / 158 das Haus Christian Ludwig
Erben, darin war die Fleischerei Adam
Ludwig bekannt als ,Isaak'.

Nr. 30 / 157 Haus Wilhelm Meyer, dar-
in die Trafrk und obstgescháft Dórfler.
Erbaut um 1790.

Nr. 321156 Haus Wilhelm u. Ottilie
Wunderlich. Darin das Kolonialwaren-
gescháft Eduard Wunderlich, erbaut um
1790.

Nr. 34 / 1272 Haus Karl + Johann
Hubl. Ganz friiLher befand sich darin
das Café ,ZeiďIer'.

Nr. 36 l625Haus Karl + Johann HubI,
Fleischerei, erbaut 1860. Bis 1885 be-
fand sich auf diesem Grundstůck ein
Feuerháuschen. Die beiden Fleischerei-
en Hubl und Isaak waren ftir die Ascher
ein Begriff."
Herbert Plol!, Holunderweg 27,
5650 Solingen 11, Tel. 0212 / 6 28 96
frtiher Asch, Kegelgasse 11,
uorher RoglerstraBe 46

!X

,,Das obere Bild in der Dezember-Aus-
gabe des Rundbriefs zeigt einen ganz
wichtigen Teil der Steingasse. Der Fo-
tograf stand an der Ecke Fischfeiler.
Das linke wuchtige Gebáude gehÓrt zur
Firma Klaubert am Stein. Hier beginnt
auch die Niklasgasse. An der Ecke die-
ses Gebáudes můndet die Johannesgas-
se in die Steingasse ein. Nur ganz klein,
wenig zrt sehen, das Haus vom
StÓhrbeck. Gleich danach ist der Bůr-
gersteig abermals unterbrochen und
hier endet das sogenannte Dreckgassl.
Gegenůber ist ein Bauernhof (RÓidlbau-
er) und anschlieBend das Klauberts
Schweuflhaus. Von dem gegenůber miirr-
det die Herrngasse ein. Das in der Bild-
mitte stehende Gebáude gehórt der Fir-
ma Max Glássel am Stein. Der alte
Mann důrfte der Weber Nickl sein, wel-
cher (nicht mehr sichtbar) bei Sehling
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Erinnern Sie sich?

Welches Gasthaus zeigt unser Bild, wo stand es und welcher „Schmetterling“ flog
darin umher?

Wo hielt diese Schulklasse im Jahre 1934 Rast? Es war in unserer Heimat ein sehr
markanter Punkt auf dem sie rasteten.

Ein interessantes, wenn auch schon ramponiertes Bild soll Sie, liebe Rundbrief-
Leser, diesmal zum Nachdenken verleiten. Wo könnte dieses Bild aufgenommen
worden sein, was zeigt es?
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Tierpräpatator Bergmann, für uns war
er der ,Ausstopfer'.

Nr. 23/ 127 das Geschäftshaus der
Weberei Max Glaessel, erbaut um 1870,
Firmengründung 1871. Der Hausmei-
ster war Ernst Kuhn.

Nr. 25/642 dieses Haus ist auf dem
Bild nicht sichtbar. Es war das Haus
des Gastwirts Karl Glaßl. Im Erdge-
schoß befand sich das Architektenbüro
Eigenberger. Erbaut wurde das Haus
1853 im damaligen Rogler's Garten und
Umbau 1915. Darin war das Bauge-
schäft Hausner.
Rechte Seite des Bildes: "

Nr. 24/ 160 der ,Riedels-Hof Josef
Riedel Erben, bewohnt von Landwirt
Adolf Riedel. Der Hof war früher ein
Fronhof. 1799 kaufte Simon Riedel das
Anwesen und befreite dadurch seinen
Hof für alle Zeiten von jenen fünf Fron-
tagen, die er an die Zedtwitzische Herr-
schaft bis dahin bezahlen mußte.

Nr. 26/ 159 das große Haus hinter
dem ,Riedels-Hof' ist das Haus von J .
C. Klaubert + Söhne.

Ich will jetzt noch ein paar anschlie-
ßende Häuser von der Steingasse be-
schreiben, welche auf der Aufnahme
nicht sichtbar sind. Nach Nr. 26 kommt
dann
Nr.28/ 158 das Haus Christian Ludwig
Erben, darin war die Fleischerei Adam
Ludwig bekannt als ,Isaak'.' 6

Nr. 30/ 157 Haus Wilhelm Meyer, dar-
in die Trafik und Obstgeschäft Dörfler.
Erbaut um 1790.

Nr. 32/ 156 Haus Wilhelm u. Ottilie
Wunderlich. Darin das Kolonialwaren-
geschäft Eduard Wunderlich, erbaut um
1790.

Nr. 34/ 1272 Haus Karl + Johann
Hubl. Ganz- früher befand sich darin
das Café ,Zeidler'.

Nr. 36/ 625 Haus Karl + Johann Hubl,
Fleischerei, erbaut 1860. Bis 1885 be-
fand sich auf diesem Grundstück ein
Feuerhäuschen. Die beiden Fleischerei-
en Hubl und Isaak waren für die Ascher
ein Begriff.“
Herbert Ploß, Holunderweg 27,
5650 Solingen 11, Tel. 0212/6 28 96
früher Asch, Kegelgasse 11,
vorher Roglerstraße 46

¬›^r
„Das obere Bild in der Dezember-Aus-

gabe des Rundbriefs zeigt einen ganz
wichtigen Teil der Steingasse. Der Fo-
tograf stand an der Ecke Fischfeiler.
Das linke wuchtige Gebäude gehört zur
Firma Klaubert am Stein. Hier beginnt
auch die Niklasgasse. An der Ecke die-
ses Gebäudes mündet die Johannesgas-
se in die Steingasse ein. Nur ganz klein,
wenig zu sehen, das Haus vom
Stöhrbeck. Gleich danach ist der Bür-
gersteig abermals unterbrochen und
hier endet das sogenannte Dreckgassl.
Gegenüber ist ein Bauernhof (Röidlbau-
er) und anschließend das Klauberts
Schweuflhaus. Von dem gegenüber mün-
det die Herrngasse ein. Das in der Bild-
mitte stehende Gebäude gehört der Fir-
ma Max Glässel am Stein. Der alte
Mann dürfte der Weber Nickl sein, wel-
cher (nicht mehr sichtbar) bei Sehling



Bácker wohnte. Ebenfalls nicht mehr
sichtbar der Schónbacher Wirt, wo die
Steingasse bergab ging.
Gusta,u Stóss,
Lind'enstra/3e 12, Tann l Rhón

-l-

,,Úber das obere Bild in der Dezem-
ber-Ausgabe 1992 habe ich mich sehr
gefreut. Es handelt sich dabei um ein
Stůck vom ,Stoa', dem ,Vóial', in dem
ich aufgewachsen bin. Deutlich zeigt das
Bild, wie schón gepflastert und sauber
die Ascher StraBen waren!

Links im Bild ist ein Teil der
Klaubert'schen Fabrik zu sehen, gleich
anschlieBend, wo der Gehsteig abgerun-
det ist fúhrte die Johannesgasse hinauf
in Richtung Hainberg, in der mein El-
ternhaus stand. AnschlieBend ist ein
kleines Eckerl des StÓhr-Beck-Hauses
zu sehen, der spáteren Báckerei Her-
mann GláBel. Nach dem Stóhr-Beck-
Haus fůhrte ein schmales GaBl, das nur
im unteren Teil ein Stůck gepflastert
war, zwischen den Gárten der zur Jo-
hannes- und Herrngasse gehórenden
Anwesen hinauf und miindete oberhalb
des Háusls Uhrmacher Beck in die Jo-
hannesgasse. Dieses GaBl war fur uns
als Kinder ein idealer Spielplatz zum
Vasteckalatsspln, es hatte viele Win-
kel, die dafůr wie geschaffen waren. Im
anschlieBenden dreistÓckigen Haus war
der,Deutsche Konsum' untergebracht,
in dem meine Mutter einkaufte. Nach
diesem Gebáude fůhrte dann die Herrn-
gasse hinauf. In dem anschlieBenden,
etwas zurůckversetzten, in einem Gar-
ten liegenden Haus hatte der ,Berg-
mann-Ausstopfer' seine Werkstatt als
Tierpráparator. Das anschlieBende Ge-
báuďe war die Fabrik Max GláBel.

Rechts im Bild ist etwas unscharf die
Silhouette einer LitfaBsáule zu sehen
und wenn auf der Aufnahme rechts noch
ein Stúckchen drauf wáre, kónnte man
das Haus vom ,Schámbicher Wirt' se-
hen, das als einziges Gebáude heute
noch steht. Der Verkaufsstand gehtlrte
der Frau Háring, die dort obst und Ge-
můse verkaufte. Das anschlieBende ge-
duckte Háusl war der 

'RÓidl-Bauer'(Riedl) - noch gut kann ich mich an
die hagere Gestalt des alten ,Róidl-Bau-
ern' erinnern. Das anschlieBende drei-
stÓckige Haus war frůher ein Gescháfts-
haus der Firma Klaubert, war aber, so-
weit ich mich zurůckerinneŤn kann, als
Wohnhaus fůr mehrere Familien ge-
nutzt.

Wie oft bin ich hier, von der Johan-
nesgasse kommend, entlanggegangen;
es war mein táglicher Schulweg in die
Steinschule. Hier kenne ich mich aus
,wói in meina Westntaschn'. Haben Sie
herzlichen Dank fur diese Aufnahme,
die in den 30er Jahren entstanden sein
důrfte und umso wertvoller ist, da sie
nie mehr gemacht werden kÓnnte, denn
alles was daraufabgebildet ist, existiert
heute nicht mehr, dafúr aber umso leb-
hafter in unserer Erinnerung!"
Erna Hófer, geb. Schrnidt,
Lcirchenweg 1, 860 1 Gundelsheim,
frii.her Asch, Johannesgasse 5

-l-

,,Die Stadtszene auf dem Bild in der
Dezember-Ausgabe stellt die Steingas-
se dar. Von links das erste Gebáude ist
das Klaubert'sche Gescháftshaus. Da-
neben, durch die Johannesgasse ge-
trennt, ist das Stóhr-Haus mit Bácke-
rei und Konditorei Glássel. Der Besit-
zer des groBen Hauses daneben (Nr.
19) war Herr Adolf Kraus, wir wohnten
24 Jabte im ersten Stock. In dem Haus
mit Vorgarten wohnte meine Freundin
Edith Merz, im ErdgeschoB hatte Tier-
ausstopfer Bergmann seine Werkstatt.
Daneben ist das Bůrogebáude der Fir-
ma Max Glaessel, im Hintergrund ein
Teil des Fabrikgebáudes. Aufder rech-
ten Seite ist der Bauernhof Riedel zu
sehen, daneben Klauberts,SchwÓif-
haus'. Das Bild von einst bereitete mir
groBe Freude, sind doch damit unver-
geBliche Erinnerungen verbunden.

Herzliche GrůBe aus der alten Hei-
mat, auch an Bekannte und frůhere
Nachbarn!"
Erika Jed.indk,
Dlouhó. 1, 35201Asch

-L

,,Das Bild auf Seite 8 im Januar-
Rundbrief wurde im Garten Hollerung
aufgenommen. Links neben dem Zaun
ging das RoglergáBchen vorbei. Das
Haus links gehÓrte Adam Popp, der als
Musikant bekannt war. Das Haus mit
dem weiBen Giebel gehórte dem Uhr-
macher Anton Beck. Das Haus im Hin-
tergrund war Sodawasser-Fischer.
Rechts im Bild das Anwesen Buchheim.
Am Ende des Anwesens Beck begann
das RoglergáBchen und můndete beim
Bácker Glássel in die Steingasse. Vor
der Pflasterung der Johannesgasse war
es das ,Dreckgassel', weil es bei Gewit-
tern und RegengÍissen den ganzen Sand
und Dreck durch das GáBchen spůlte.

Auch wir Johannesgassener Buben
bauten jedes Jahr im Schmidt-Garten

t*

unsere Schneeburg. Diese Burgen wur-
den viel fotografiert."
Adolf Gangl,
Arn Zolch 31, 6301 Bersrod

+

,,Das Bild in der Mitte in Ihrer letz-
ten Ausgabe unter ,Erinnern Sie sich?'
zeigt den Schónbacher DorÍteich. Die
KŽůne, die zu sehen sind, gehórten dem
Kramers Christian. Er hatte jedoch mit
seinen Kžihnen wenig Glůck, denn schon
nach kurzer ZeitLagen sie wieder unbe-
nutzt am Balken etwa zwei Meter vom
Ufer entfernt angekettet. Wir Buben
hatten unsere helle Freude daran, denn
schon bald hatten wir herausgefunden,
wie wir sie ohne Schaden von den Ket-
ten lÓsen konnten. Wir spielten dann
auf dem Weiher damit,,Seekrieg". Kra-
mers Christian wollte uns SchÓnbachern
auch im Winter eine Freude bereiten.
Er lieB den Teich vom Schnee ráumen,
Musik vom nahegelegenen Gasthaus
Kůnzel legen und schon konnten die
Bogenfahrten aufdem Eis beginnen.

Doch auch diese Freude wáhrte nicht
lange. Die Aktienbrauerei hatte das
Recht, das Eis fůr ihre Keller zu ernten
und so wurde der Doďteich mehrmals
im Winter abgeeist. Sehr zum Árger
von Christian, der ůbrigens im mittle-
ren Kahn auf dem Bild zu sehen ist.

Weiter sieht man im Hintergrund
links das Haus vom Kohlenkúnzel, in
der Bildmitte das Haus vom Wongalou-
ratz und rechts im Hintergrund den
Bauernhof vom Panzer Adolf, auf des-
sen Wiese gegeniiber des Teichs ein
Kirschbaum mit gelben Kirschen stand.
Nur Panzer bekam davon nie welche
ab, weil wir Buben schneller waren. Der
Hof von Panzer Adolf war in Schónbach
eine Sehenswtirdigkeit. Nur wer Eier
oder Milch von ihm holte, kannte sich
da aus. Ich habe spáter selbst im tief-

'sťbřil'* ;l*#

Der Schiinbacher Doďteich heute
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Bäcker wohnte. Ebenfalls nicht mehr
sichtbar der Schönbacher Wirt, wo die
Steingasse bergab ging.
Gustav Stöss,
Lindenstraße 12, Tann /Rhön

tr
„Über das obere Bild in der Dezem-

ber-Ausgabe 1992 habe ich mich sehr
gefreut. Es handelt sich dabei um ein
Stück vom ,Stoa', dem ,Vöial', in dem
ich aufgewachsen bin. Deutlich zeigt das
Bild, wie schön gepflastert und sauber
die Ascher Straßen waren!

Links im Bild ist ein Teil der
Klaubert'schen Fabrik zu sehen, gleich
anschließend, wo der Gehsteig abgerun-
det ist führte die Johannesgasse hinauf
in Richtung Hainberg, in der mein El-
ternhaus stand. Anschließend ist ein
kleines Eckerl des Stöhr-Beck-Hauses
zu sehen, der späteren Bäckerei Her-
mann Gläßel. Nach dem Stöhr-Beck-
Haus führte ein schmales Gaßl, das nur
im unteren Teil ein Stück gepflastert
war, zwischen den Gärten der zur Jo-
hannes- und Herrngasse gehörenden
Anwesen hinauf und mündete oberhalb
des Häusls Uhrmacher Beck in die Jo-
hannesgasse. Dieses Gaßl war für uns
als Kinder ein idealer Spielplatz zum
Vasteckalatsspln, es hatte viele Win-
kel, die dafür wie geschaffen waren. Im
anschließenden dreistöckigen Haus war
der ,Deutsche Konsum' untergebracht,
in dem meine Mutter einkaufte. Nach
diesem Gebäude führte dann die Herrn-
gasse hinauf. In dem anschließenden,
etwas zurückversetzten, in einem Gar-
ten liegenden Haus hatte der ,Berg-
mann-Ausstopfer' seine Werkstatt als
Tierpräparator. Das anschließende Ge-
bäude war die Fabrik Max Gläßel.

Rechts im Bild ist etwas unscharf die
Silhouette einer Litfaßsäule zu sehen
und wenn aufder Aufnahme rechts noch
ein Stückchen drauf wäre, könnte man
das Haus vom ,Schämbicher Wirt' se-
hen, das als einziges Gebäude heute
noch steht. Der Verkaufsstand gehörte
der Frau Häring, die dort Obst und Ge-
müse verkaufte. Das anschließende ge-
duckte Häusl war der ,Röidl-Bauer'
(Riedl) - noch gut kann ich mich an
die hagere Gestalt des alten ,Röidl-Bau-
ern' erinnern. Das anschließende drei-
stöckige Haus war früher ein Geschäfts-
haus der Firma Klaubert, war aber, so-
weit ich mich zurückerinnern kann, als
Wohnhaus für mehrere Familien ge-
nutzt.

Wie oft bin ich hier, von der Johan-
nesgasse kommend, entlanggegangen;
es war mein täglicher Schulweg in die
Steinschule. Hier kenne ich mich aus
,wöi in ıneina Westntaschni Haben Sie
herzlichen Dank diese Aufnahme,
die in den 30er Jahren entstanden sein
dürfte und umso wertvoller ist, da sie
nie mehr gemacht werden könnte, denn
alles was daraufabgebildet ist, existiert
heute nicht mehr, dafür aber umso leb-
hafter in unserer Erinnerungl“
Erna Höfer, geb. Schmidt,
Lärchenweg 1, 8601 Gundelsheim,
früher Asch, Johannesgasse 5

1%
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„Die Stadtszene auf dem Bild in der
Dezember-Ausgabe stellt die Steingas-
se dar. Von links das erste Gebäude ist
das Klaubert'sche Geschäftshaus. Da-
neben, durch die Johannesgasse ge-
trennt, ist das Stöhr-Haus mit Bäcke-
rei und Konditorei Glässel. Der Besit-
zer des großen Hauses daneben (Nr.
19) war Herr Adolf Kraus, wir wohnten
24 Jahre im ersten Stock. In dem Haus
mit Vorgarten wohnte meine Freundin
Edith Merz, im Erdgeschoß hatte Tier-
ausstopfer Bergmann seine Werkstatt.
Daneben ist das Bürogebäude der Fir-
ma Max Glaessel, im Hintergrund ein
Teil des Fabrikgebäudes. Auf der rech-
ten Seite ist der Bauernhof Riedel zu
sehen, daneben Klauberts ,Schwöif-
haus'. Das Bild von einst bereitete mir
große Freude, sind doch damit unver-
geßliche Erinnerungen verbunden.

Herzliche Grüße aus der alten Hei-
mat, auch an Bekannte und frühere
Nachbarnl“
Erika Jedinák, _
Dlouhá 1, 35201 Asch

tr
„Das Bild auf Seite 8 im Januar-

Rundbrief wurde im Garten Hollerung
aufgenommen. Links neben dem Zaun
ging das Roglergäßchen vorbei. Das
Haus links gehörte Adam Popp, der als
Musikant bekannt war. Das Haus mit
dem weißen Giebel gehörte dem Uhr-
macher Anton Beck. Das Haus im Hin-
tergrund war Sodawasser-Fischer.
Rechts im Bild das Anwesen Buchheim.
Am Ende des Anwesens Beck begann
das Roglergäßchen und mündete beim
Bäcker Glässel in die Steingasse. Vor
der Pflasterung der Johannesgasse war
es das ,Dreckgassel', weil es bei Gewit-
tern und Regengüssen den ganzen Sand
und Dreck durch das Gäßchen spülte.

Auch wir Johannesgassener Buben
bauten jedes Jahr im Schmidt-Garten

Der Schönbacher Dorfteich heute
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unsere Schneeburg. Diese Burgen wur-
den viel fotografiert.“
Adolf Gangl,
Am Zolch 31, 6301 Bersrod

wir
„Das Bild in der Mitte in Ihrer letz-

ten Ausgabe unter ,Erinnern Sie sich'?'
zeigt den Schönbacher Dorfteich. Die
Kähne, die zu sehen sind, gehörten dem
Kramers Christian. Er hatte jedoch mit
seinen Kähnen wenig Glück, denn schon
nach kurzer Zeit lagen sie wieder unbe-
nutzt am Balken etwa zwei Meter vom
Ufer entfernt angekettet; Wir Buben
hatten unsere helle Freude daran, denn
schon bald hatten wir herausgefunden,
wie wir sie ohne Schaden von den Ket-
ten lösen konnten. Wir spielten dann
aufdem Weiher damit „Seekrieg“. Kra-
mers Christian wollte uns Schönbachern
auch im Winter eine Freude bereiten.
Er ließ den Teich vom Schnee räumen,
Musik vom nahegelegenen Gasthaus
Künzel legen und schon konnten die
Bogenfahrten auf dem Eis beginnen.

Doch auch diese Freude währte nicht
lange. Die Aktienbrauerei hatte das
Recht, das Eis für ihre Keller zu ernten
und so wurde der Dorfteich mehrmals
im Winter abgeeist. Sehr zum Ärger
von Christian, der übrigens im mittle-
ren Kahn auf dem Bild zu sehen ist.

Weiter sieht man im Hintergrund
links das Haus vom Kohlenkünzel, in
der Bildmitte das Haus vom Wongalou-
ratz und rechts im Hintergrund den
Bauernhof vom Panzer Adolf, auf des-
sen Wiese gegenüber des Teichs ein
Kirschbaum mit gelben Kirschen stand.
Nur Panzer bekam davon nie welche
ab, weil wir Buben schneller waren. Der
Hofvon Panzer Adolfwar in Schönbach
eine Sehenswürdigkeit. Nur wer Eier
oder Milch von ihm holte, kannte sich
da aus. Ich habe später selbst im tief-



sten RuBland keinen solchen ,,Muster-
hof' mehr gesehen.

Im úbrigen stimmt es nicht, daB in
Schtinbach nur noch ganz wenige Háu-
ser stehen. Ich habe im vergangenen
Jahr ganz Schónbach fotograÍiert und
dabei festgestellt, daB gerade Schónbach
noch einen guten Háuserbestand hat.
Christian Kramer war úbrigens im
Krieg 1914-1918 stolzer Feldwebel bei
der Reiterei, et zeigt'e uns Buben ófters
Bilder die ihn mit seinem langen Sábel
zeígten. Dies imponierte uns Buben im-
mer máchtig.

Anbei ein Bild des jetzigen DorÍtei-
ches, verdreckt, verschlammt und total
zugewachsen. Der Teich muBte nach
Kriegsende allerlei schlucken. Alle Waf-
fen und Munition, die wir Kriegsteil-
nehmer als Beutewaffen zuhause hat-
ten, landeten bei Einbruch der Dunkel-
heit im Dorfteich. Auch die altenVolks-
sturmmánner traf man abends mit ih-
ren Gewehren dort, die sie in den Teich
warfen. Er wurde das SchÓnbacher Waf-
fenlager."
Arno Wettengel,
Pfaffengreuth 10, 8800 Ansbach

Auch die Mánner, die Krieg und Ge-
fangenschaÍt ůberstanden hatten und
damals in ohnmáchtiger Wut, hungrig
und abgerissen an den Grenzpfrihlen
standen und hintiber starrten, auch sie
haben es nicht erlebt.

Die Heimat war zur Fremde gewor-
den.

AIs die Stunde des Auszuges kam,
als der ,,spravce" mit Frau und sechs
Kindern in den Fenstern lagen und zu-
schauten, da war es genug.

*
Der zartgelbe Bettbezug wird geflickt!

Irgendwann wird er dann doch den Weg
alles Irdischen gehen.

Es ist wieder Feber. Das aktuelle
Weltgeschehen berechtigt zu der Frage:
Was wáre aus uns geworden' wenn man
Llras gezwungen hátte zu bleiben? Die
ethnische Bereinigung der Minderhei-
tenprobleme war doch wohl volprogram-
miert. Man hórt es táglich . . .

Schwer vorstellbar, daB man dann im
Jahr 1993 noch Ascher Damastbettzeug
hátte.

So werde ich mich noch einige Zeitin
eben dieses Bettzeug wickeln und mich
freuen, daB es hier ist und ich mit ihm.

Helmut Klaubert:
Karl KrauB -ein Ascher Kůnstler

Wer zu den Besitzern des heimat-
kundlichen Lesebuches von Wilhelm
Fischer mit dem Titel ,,Aus unserer
Ascher Heimat - Sagen und Erzáhlun-
gen" (Asch J.932, Reprint L99L) záblt,
erfreut sich an den kunstvollen 13 Sche-
renschnitten des ehemals heimischen
Kůnstlers Karl KrauB. Zu seinem kur-
zen Leben ůberlieferten sich leider kei-
ne Details zur schulischen und berufli-
chen Ausbildung und zu den Ambitio-
nen in der Freizeit, die, wie man ver-
muten kann, vielftiltig waren. Wir wis-
sen aber, daB er als Lithograph und
spáter als Kaufmann bei der Ascher
Buchdruckerei C. Berthold arbeitete,
war doch der Inhaber dieser Firma, Karl
Ferdinand Berthold, der bekannte
Ascher Buchhándler und Druckereibe-
sitzer, sein GroBvater und Pate.

KarI (Ferdinand) KrauB erblickte am
27.iN'Iai 1901 im Hause Asch, Schulgas-
se L/459, Berthold-Haus (welches heute
noch in der verwůsteten Marktplatz-
Landschaft, als Zeuge einstigen Ascher
Búrgerglanzes steht), das Licht der
Welt. Getauft wurde er in der ehrwúr-
digen evangelischen Kirche zu Asch am
11. Juni des gleichen Jahres von Pfar-
rer Emil Hildemann, dem spáteren Su-
perintendenten. Die Eltern waren Karl
Friedrich KrauB, Búrgerschullehrer in
Asch, geboren in Asch am L4. Juni 1863
als Sohn der Eheleute Georg August
KrauB und LisetteAdler, und Elise Eve-
line Berthold, geboren in Asch am 8.
Oktober 1877 als Tochter der Eheleute
Karl Berthold und Mathilde Fischer.

4m27. Oktober 1928 verehelichte sich
Karl KrauB in Asch mit der am22. h|í
1902 inAsch geborenen Margarete Mat-
hilde Panzer, der Tochter der Eheleute

Doris Hrirtel:
Nur ein Bettbezug. . .

Da liegt er: ein gelber Bettbezwg, zer-
rissen, natúrlich. Sechzig Jahre důrft'e
er alt sein, bestes Ascher Damastbett-
zeug. Einst als Aussteuer fur,,das Kind"
gekauft. Das Kind wollte den gelben
Stoff, man gewáhrte es achselzuckend,
obwohl weiB doch das einzig Richtige
gewesen wáre.

Der gelbe Rosenbezug hat seine Ge-
schichte.

Im Schicksalsjahr 1946 im kalten
Feber wurde er in einen Zuckersack
gepackt, natůrlich nicht allein. Der Zuk-
kersack hatte Tráger vom Tragkorb und
ragte fast einen halben Meter ůber den
Kopfder Trágerin. In einem leeren Sarg
wurde er in die Totenhalle gefahren und
dort gegen Mitternacht ziemlich můh-
sam auf den Růcken genommen. Am
Hauptweg des oberen Friedhofs, an ei-
nem bestimmten Grabstein, wartete der
Kumpel, er hatte einen schweren Tep-
pich umgeschnallt und sah aus wie ein
kleines Flugzeug. Zwei Geistergestal-
ten, gegen den Schnee mit weiBen Bett-
tůchern getarnt, schlichen zum oberen
Friedhofstórchen. Ducken, warten,
Sprung auf marsch marsch, die Wiesen
hinunter, Richtung Wasserleitung. Die
Wiesen hatten Grábchen, hier gingen
die Posten entlang. Warten, hinhocken,
auf auf, aber der Sack war schwerer.
Sie lag wie ein hilfloser Maikáfer auf
dem Růcken im Graben, schaffte es
nicht allein. Fluchend zog sie der Kum-
pel hoch. Schnell, ďie Posten! Dann end-
lich, keuchend die letzten Wiesen, Neu-
hausen war erreicht. Der Kumpel ver-
abschiedete sich. Er wollte noch in der
Nacht weiter' sich umhóren, irgendwo
in Bayern.

Sie muBte allein zurůck. Der Sack
war beim Bauern abgegeben. Wieder
einmal waren die braven Leute mitten
in der Nacht herausgeklopft worden.
Das kleine Bauernhaus war vollgestopft
bis unters Dach. So war das.

Der Mond kam durch die Wolken, es
war sehr hell, dazu der Schnee! Úber
die Wiesen hinein ins Wáldchen. Dort
. . . was war das? Ein Baum? Ein
Mensch? Wind kam auf,Zvreige beweg-
ten sich. Sie stand zur Salzsáule
erstarrt, fúhlte die KÉilte nicht. Ein Fi-
luaÍIzer, ein wehender Ast oder ein Man-
tel? Sie kniete im Schnee, starrte, war-
tete. Keine Reaktion dort drúben. Lang-
sam, ganz langsam kroch sie weiter,

dann sah sie: es war nur ein Strauch.
Ohne aufGrenze, Graben oder irgend-
etwas zu achten hetzte sie nach Hause.
Es war funf Uhr morgens, als sie im
Bett lag. Nie wieder, schwor sie sich.
Der Schwur war nicht nótig. Am nách-
sten Morgen um fůnf Uhr krachte es
gegen die Haustúr. Zwei schwarz uni-
formierte Polizisten mit ihren typischen
Tschakos hatten einen Wisch in der
Hand: In zwei Stunden mit 50 kg Ge-
páck am Schůtzenhaus. Ausweisung!

Es war also Wirklichkeit geworden,
das Gerůcht. Es gab ja schon so lange
nur Gerúchte. Keine Zeitung, kein Ra-
dio. Die Radios: es war einer der ersten
Befehle der neuen alten Machthaber ge-
wesen. Radioapparate muBten abgelie-
fert werden. Sorgfiltig poliert, einge-
schlagen in Tůcher, so trugen sie die
Besitzer zu den Sammelstellen und war-
teten in Schlangen, um sie abzuliefern,
genau wie sie vorher ihr Geld abgelie-
fert hatten und dafur einen Wisch Pa-
pier erhielten, gedruckt in einer Spra-
che, die sie nicht lesen konnten.

Das war der Anfang, Schlimmeres
folgte. Das Gespenst der Ausweisung
drohte und die Rausschmisse aus den
Wohnungen gehÓrten zur Tagesordnung.

Verzweifelt versuchte man, ein biB-
chen Eigentum vor dem Zugriff der
Fremden zu retten. Es wurde ,,gepaschť'
(siehe oben). Paschen, der Ascher Aus-
druck fur Schmuggel ůber die grtine
Grenze, hatte er hier eine Berechtigung,
wenn man Eigentum in Sicherheit brin-
gen wollte? Dabei war diese Sicherheit
recht relativ. Wenn es den amerikani-
schen Grenzsoldaten, den,,Constablern"
mit ihren blau-gelb gestreiften Helmen
in den Sinn kam, frelen sie bei einem
Bauern ein und beschlagnahmten die
geretteten Sachen kurzerhand als
Schmuggelgut, versetzten die hilfsbe-
reiten Leute in Angst und Schrecken.

Es wurde immer schwieriger. Man
konnte tagsůber keinen Koffer oder
Korb mehr durch die Stadt tragen. Je-
der Polizist, jeder ,,spravce" war ,,be-
rechtigt" wegzunehmen, was man trug.
Es war ja ,,Staatseigentum". Und doch
waren das nur die kleinen Nadelstiche,
wie die gelben Armbinden, die man tra-
gen muBte.

Wer kann das heute ůberhaupt noch
glauben oder gar nachvollziehen? Kaum
jemand. Die Kinder von damals sind
heute GroBeltern. Bei der eigentlichen
Erlebnisgeneration nimmt die biologi-
sche Verjáhrung ihren Lauf.
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sten Rußland keinen solchen „Muster-
hof“ mehr gesehen.

Im übrigen stimmt es nicht, daß in
Schönbach nur noch ganz wenige Häu-
ser stehen. Ich habe im vergangenen
Jahr ganz Schönbach fotografiert und
dabei festgestellt, daß gerade Schönbach
noch einen guten Häuserbestand hat.
Christian Kramer war übrigens im
Krieg 1914-1918 stolzer Feldwebel bei
der Reiterei, er zeigte uns Buben öfters
Bilder die ihn mit seinem langen Säbel
zeigten. Dies imponierte uns Buben im-
mer mächtig.
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Anbei ein Bild des jetzigen Dorftei-
ches, verdreckt, verschlammt und total
zugewachsen. Der Teich mußte nach
Kriegsende allerlei schlucken. Alle Waf-
fen und Munition, die wir Kriegsteil-
nehmer als Beutewaffen zuhause hat-
ten, landeten bei Einbruch der Dunkel-
heit im Dorfteich. Auch die alten Volks-
sturmmänner traf man abends mit ih-
ren Gewehren dort, die sie in den Teich
warfen. Er wurde das Schönbacher Waf-
fenlager.“
Arno Wettengel,
Pfaffengreuth 10, 8800 Ansbach

Doris Härtel:
Nur ein Bettbezug . . .

Da liegt er: ein gelber Bettbezug, zer-
rissen, natürlich. Sechzig Jahre dürfte
er alt sein, bestes Ascher Damastbett-
zeug. Einst als Aussteuer für „das Kind“
gekauft. Das Kind wollte den gelben
Stoff, man gewährte es achselzuckend,
obwohl weiß doch das einzig Richtige
gewesen wäre.

Der gelbe Rosenbezug hat seine Ge-
schichte.

Im Schicksalsjahr 1946 im kalten
Feber wurde er in einen Zuckersack
gepackt, natürlich nicht allein. Der Zuk-
kersack hatte Träger vom Tragkorb und
ragte fast einen halben Meter über den
Kopfder Trägerin. In einem leeren Sarg
wurde er in die Totenhalle gefahren und
dort gegen Mitternacht ziemlich müh-
sam auf den Rücken genommen. Am
Hauptweg des oberen Friedhofs, an ei-
nem bestimmten Grabstein, wartete der
Kumpel, er hatte einen schweren Tep-
pich umgeschnallt und sah aus wie ein
kleines Flugzeug. Zwei Geistergestal-
ten, gegen den Schnee mit weißen Bett-
tüchern getarnt, schlichen zum oberen
Friedhofstörchen. Ducken, warten,
Sprung auf marsch marsch, die Wiesen
hinunter, Richtung Wasserleitung. Die
Wiesen hatten Gräbchen, hier gingen
die Posten entlang. Warten, hinhocken,
auf auf, aber der Sack war schwerer.
Sie lag wie ein hilfloser Maikäfer auf
dem Rücken im Graben, schaffte es
nicht allein. Fluchend zog sie der Kum-
pel hoch. Schnell, die Posten! Dann end-
lich, keuchend die letzten Wiesen, Neu-
hausen war erreicht. Der Kumpel ver-
abschiedete sich. Er wollte noch in der
Nacht weiter, sich umhören, irgendwo
in Bayern.

Sie mußte allein zurück. Der Sack
war beim Bauern abgegeben. Wieder
einmal waren die braven Leute mitten
in der Nacht herausgeklopft worden.
Das kleine Bauernhaus war vollgestopft
bis unters Dach. So war das.

Der Mond kam durch die Wolken, es
war sehr hell, dazu der Schnee! Uber
die Wiesen hinein ins Wäldchen. Dort
. . . was war das? Ein Baum? Ein
Mensch? Wind kam auf, Zweige beweg-
ten sich. Sie stand zur Salzsäule
erstarrt, fühlte die Kälte nicht. Ein Fi-
nanzer, ein wehender Ast oder ein Man-
tel? Sie kniete im Schnee, starrte, war-
tete. Keine Reaktion dort drüben. Lang-
sam, ganz langsam kroch sie weiter,

dann sah sie: es war nur ein Strauch.
Ohne auf Grenze, Graben oder irgend-
etwas zu achten hetzte sie nach Hause.
Es war fünf Uhr morgens, als sie im
Bett lag. Nie wieder, schwor sie sich.
Der Schwur war nicht nötig. Am näch-
sten Morgen um fünf Uhr krachte es
gegen die Haustür. Zwei schwarz uni-
formierte Polizisten mit ihren typischen
Tschakos hatten einen Wisch in der
Hand: In zwei Stunden mit 50 kg Ge-
päck am Schützenhaus. Ausweisung!

Es war also Wirklichkeit geworden,
das Gerücht. Es gab ja schon so lange
nur Gerüchte. Keine Zeitung, kein Ra-
dio. Die Radios: es war einer der ersten
Befehle der neuen alten Machthaber ge-
wesen. Radioapparate mußten abgelie-
fert werden. Sorgfältig poliert, einge-
schlagen in Tücher, so trugen sie die
Besitzer zu den Sammelstellen und war-
teten in Schlangen, um sie abzuliefern,
genau wie sie vorher ihr Geld abgelie-
fert hatten und dafür einen Wisch Pa-
pier erhielten, gedruckt in einer Spra-
che, die sie nicht lesen konnten.

Das war der Anfang, Schlimmeres
folgte. Das Gespenst der Ausweisung
drohte und die Rausschmisse aus den
Wohnungen gehörten zur Tagesordnung.

Verzweifelt versuchte man, ein biß-
chen Eigentum vor dem Zugriff der
Fremden zu retten. Es wurde „gepascht“
(siehe oben). Paschen, der Ascher Aus-
druck für- Schmuggel über die grüne
Grenze, hatte er hier eine Berechtigung,
wenn man Eigentum in Sicherheit brin-
gen wollte? Dabei war diese Sicherheit
recht relativ. Wenn es den amerikani-
schen Grenzsoldaten, den „Constablern“
mit ihren blau-gelb gestreiften Helmen
in den Sinn kam, fielen sie bei einem
Bauern ein und beschlagnahmten die
geretteten Sachen kurzerhand als
Schmuggelgut, versetzten die hilfsbe-
reiten Leute in Angst und Schrecken.

Es wurde immer schwieriger. Man
konnte tagsüber keinen Koffer oder
Korb mehr durch die Stadt tragen. Je-
der Polizist, jeder „spravce“ war „be-
rechtigt“ wegzunehmen, was man trug.
Es war ja „Staatseigentuın“. Und doch
waren das nur die kleinen Nadelstiche,
wie die gelben Armbinden, die man tra-
gen mußte.

Wer kann das heute überhaupt noch
glauben oder gar nachvollziehen? Kaum
jemand. Die Kinder von damals sind
heute Großeltern. Bei der eigentlichen
Erlebnisgeneration nimmt die biologi-
sche Verjährung ihren Lauf.

Auch die Männer, die Krieg und Ge-
fangenschaft überstanden hatten und
damals in ohnmächtiger Wut, hungrig
und abgerissen an den Grenzpfählen
standen und hinüber starrten, auch sie
haben es nicht erlebt.

Die Heimat war zur Fremde gewor-
den.

Als die Stunde des Auszuges kam,
als der „spravce“ mit Frau und sechs
Kindern in den Fenstern lagen und zu-
schauten, da war es genug.

1%
Der zartgelbe Bettbezug wird geflicktl

Irgendwann wird er dann doch den Weg
alles Irdischen gehen.

Es ist wieder Feber. Das aktuelle
Weltgeschehen berechtigt zu der Frage:
Was wäre aus uns geworden, wenn man
uns gezwungen hätte zu bleiben? Die
ethnische Bereinigung der Minderhei-
tenprobleme war doch wohl vorprogram-
miert. Man hört es täglich . . .

Schwer vorstellbar, daß man dann im
Jahr 1993 noch Ascher Damastbettzeug
hätte.

So werde ich mich noch einige Zeit in
eben dieses Bettzeug wickeln und mich
freuen, daß es hier ist und ich mit ihm.

Helmut Klaubert: '-
Karl Krauß -

ein Ascher Künstler i
Wer zu den Besitzern des heimat-

kundlichen Lesebuches von Wilhelm
Fischer mit dem Titel „Aus unserer
Ascher Heimat - Sagen und Erzählun-
gen“ (Asch 1932, Reprint 1991) zählt,
erfreut sich an den kunstvollen 13 Sche-
renschnitten des ehemals heimischen
Künstlers Karl Krauß. Zu seinem kur-
zen Leben überlieferten sich leider kei-
ne Details zur schulischen und berufli-
chen Ausbildung und zu den Ambitio-
nen in der Freizeit, die, wie man ver-
muten kann, vielfältig Waren. Wir wis-
sen aber, daß er als Lithograph und
später als Kaufmann bei der Ascher
Buchdruckerei C. Berthold arbeitete,
war doch der Inhaber dieser Firma, Karl
Ferdinand Berthold, der bekannte
Ascher Buchhändler und Druckereibe-
sitzer, sein Großvater und Pate.

Karl (Ferdinand) Krauß erblickte am
27. Mai 1901 im Hause Asch, Schulgas-
se 1/459, Berthold-Haus (welches heute
noch in der verwüsteten Marktplatz-
Landschaft als Zeuge einstigen Ascher
Bürgerglanzes steht), das Licht der
Welt. Getauft wurde er in der ehrwür-
digen evangelischen Kirche zu Asch am
11. Juni des gleichen Jahres von Pfar-
rer Emil Hildemann, dem späteren Su-
perintendenten. Die Eltern waren Karl
Friedrich Krauß, Bürgerschullehrer in
Asch, geboren in Asch am 14. Juni 1863
als Sohn der Eheleute Georg August
Krauß und Lisette Adler, und Elise Eve-
line Berthold, geboren in Asch am 8.
Oktober 1877 als Tochter der Eheleute
Karl Berthold und Mathilde Fischer.

Am 27. Oktober 1928 verehelichte sich
Karl Krauß in Asch mit der am 22. Juli
1902 in Asch geborenen Margarete Mat-
hilde Panzer, der Tochter der Eheleute



Gustav Panzer, Kaufmann, und Elsa
Ernestine Baumgártel.

Der begnadete Kúnstler nahm sich
am 13. Jánner 1935 um 17.45 Uhr im
Hause Asch 101/2N, im Panzer-Haus in
der Niklasgasse (heute verschwunden),
im Zustand geistiger Verwirrung das
Leben. Die Bestattung fand am 15. Ján-
ner auf dem evangelischen Friedhof
Asch statt. Die Grabrede hielt damals
der fúr viele Ascher unvergessene Pfar-
rer Hans Mikuletz.

Einen Monat nach seinem tragischen
Freitod schrieb Pfarrer Julius Krehan
im ,,Ascher Kirchenkreisblatt" (7. Jahr-
gang' 1935, Seite 32-33) einen wúrdi-
gen Nachruf. U. a. heiBt es dort:

,,Tief erschůttert hat alle die inhalts-
schwere Kunde, daB am 13. Januar der
S3jáhrige Kaufmann Ferdinand Karl
KrauB, Niklas 2, freiwillig in den Tod
gegangen sei. Keiner wollte es fassen,
daB der berufstůchtige, junge Mann, der
mit seiner kiirrstlerischen Begabung und
seinem gediegenen fachlichen Wissen
und Kónnen zum Fůhrer der altbekann-
ten Berthold'schen Buchdruckerei be-
rufen erschien, nun mit einem Male al-
lem Schaffen und Streben entrissen sei.
A]le Sterne můssen versunken sein ins
lichtlose Dunkel, wenn junges starkes
Leben nicht mehr lebenswert erscheint
und nur mit warmer menschlicher Teil-
nahme kann man des Bedauernswer-
ten gedenken, dem man ein ganz ande-
res Los gewůnscht und vergónnt hátte.
Und aufrichtig ist die herzliche Teil-
nahme, die allseits der Witwe und den
zarten Kindern sowie all den anderen
schwerbetroffenen Angehórigen des so
jáh Verblichenen entgegen gebracht
wird".

Karl KrauB schenkte uns mit seinen
Scherenschnitten úber die Vertreibung
und die Zerstreuung hinaus bildliche
Briicken hin zu vielen Erinnerungen ei-
ner lángst vergangenen Zeit.
Wir sollten ihn nicht vergessen.

LESERBRIEF
,,Erwiderung zum Leserbrief von

Herrn Fritz Geipel in der Dezember-
Ausgabe des Ascher Rundbriefs:

Zu meinem Leserbrief ,Was bedeutet
Heimatrecht?' vertrat Herr Geipel die
Ansicht, daB meine Forderung nach
Rúckkehr in unsere Heimat Sudeten-
land auf der Grundlage des Můnchner
Abkommens von ]"938 erst erfolgen kón-
ne, wenn es wieder zu Deutschland ge-
hóre, also wieder deutsches Land ge-
worden ist - ,heute auch fůr einen real
denkenden Sudetendeutschen eine Il-
lusion' sei. Und weiter: ,Vor 30 Jahren
wáren wir, die wir heute nicht mehr
kónnen, alle diesen Schritt gegangen . . .

- unsere Kinder und Enkel aber wer-
den ihn nicht mehr gehen, denn ihre
Heimat ist inzwischen hier . . .'.

Lieber Herr Geipel, haben nicht alle
politisch relevanten Kráfte in der BRD
einschlieBlich der Regierung vor der
MÓglichkeit einer Wiedervereinigung
mit Mitteldeutschland als einer Illusi-
on' sogar ,der Lebenslůge der Deutschen'

gesprochen und geschrieben!? Und dann
war fast ůber Nacht die Realitát des
SED-Staates, die wir anzuerkennen
hátten, úberwunden und die verordne-
te Illusion plÓtzlich zur politischen Rea-
litát geworden. oder der Zusammen-
bruch des Sowjetimperiums. Auch das
galt lange als Illusion. Die Geschichte
weist eine ganze Reihe áhnlicher Bei-
spiele auf. Weltgeschichte und Politik
sind dynamische Prozesse, die stándi-
gen Wechselwirkungen unterworfen
sind. Es ist immer ,alles in FluB'. Doch
ist es eine typisch deutsche Eigenart,
ein Kennzeichen unseres Volkscharak-
ters, immer gleich zu verzichten und zu
resignieren, wenn ein erstrebtes Ziel
nicht binnen kurzem oder in absehba-
rer Zeit realisierbar erscheint.

DaB sich diese weit verbreitete Resig-
nation und Illusion im Denken unse-
rer Volksgruppe festsetzen konnte, liegt
einerseits am mangelnden (wohlstands-
bedingten!) politischen Engagement
unserer Landsleute wie der Gleichgúl-
tigkeit und dem Desinteresse an Poli-
tik der Deutschen allgemein, weil de-
ren fundamentale Bedeutung zu wenig
erkannt wird. Andererseits aber liegt
die Schuld an solchem verhángnisvol-
len Verhalten eindeutig bei der sude-
tendeutschen Fůhrung, weil sie es nie
verstanden und wohl auch nie ernstlich
gewollt hat, fůr die Anerkennung und
Durchsetzung unserer gerechten For-
derungen die gesamte Volksgruppe zu
motivieren und zu mobilisieren. Das Wie
habe ich in friiheren Leserbriefen ange-
deutet. Ich will mich hier nicht wieder-
holen. Auch daB nicht unbedingt nur
Sudetendeutsche und deren Kinder und
Enkel zurůckkehren sollen, sondern je-
der andere Deutsche dies nach dem Vól-
kerrecht kann, habe ich auch bereits
dargetan.

Das Můnchner Abkommen ist nach
internationalem Recht abgeschlossen
worden und somit heute noch gůltig
(England hat m. W. nie die Ungtiltig-
keit bestátigt). Wieso sollte es also nicht
Verhandlungsgrundlage sein kónnen
und důrfen? Aber auch wenn das tsche-
chischerseits als Verhandlungsgrundla-
ge abgelehnt wúrde, so bleibt als Grund-
lage nach wie vor die Berufung auf die
Statuten und Regeln des allgemeinen
und zwingenden VÓlkerrechts bestehen
und rechtswirksam, dessen Grundsát-
ze auch die Tschechen anerkannt ha-
ben. Wenn wir auch ,de facto' den au-
genblicklichen Zustand anerkennen
mtissen, so důrfen wir niemals ,de jure'
unseren Anspruch aufunser Land auf-
geben und můssen ihn bei jeder Gele-
genheit betonen, damit nicht spáter ein
freiwilliger Verzicht aus unserer Untá-
tigkeit und Unterlassung dieser Forde-
rung abgeleitet werden kann.

Herr Geipel meint, voř 30 Jahren
wáren wir alle diesen Schritt gegangen!
Und warum sind wir ihn schon damals
nicht gegangen? Weil auch schon da-
mals die sudetendeutsche Fůhrung und
die Vertriebenenfunktionáre versagt
haben und sich von Bonn vereinnah-
men, um nicht zu sagen kaufen lieBen,
was zur Auflósung der damaligen Ver-

triebenenpartei des BHE fuhrte und in
der CDU/CSU aufging. Nachdem Bonn
uns immer wieder mit Zusagen und
Versprechungen, die dann nicht einge-
halten wurden, gekódert hat, wáre
lángst die Neugrůndung einer Vertrie-
benenpartei ůberÍ?illig ge\Mesen' um im
Bundestag mit unserem Anliegen ge-
hórt und auch berůcksichtigt zu \Mer-
den. Dafůr wáre es auch heute, ja gera-
de heute, nicht zu spát und sogar drin-
gend notwendig, da von Bonn keine ech-
te Hilfe zu erwarten ist.

Die Chance fůr eine Rúckkehr und
Růckgabe unseres Landes wáre und ist
im Gegenteil heute gůnstiger als foti-
her, als sich die FeindblÓcke unnach-
siebig gegenůberstanden. Durch den
Zeúa|| der Sowjetunion, Jugoslawiens,
der Teilung der CSR und ůberall in der
Welt zeigt sich, daB die bisher unter
drůckten Vólker jetzt ihr Selbstbestim-
mungsrecht fordern, wie es ja die west-
lichen Demokratien immer vollmundig
in ihren Programmen betont und ver-
sprochen haben. Und das gilt auch fůr
Volksgruppen. Herr Geipel sagt ja
selbst, daB der Weg nach Europa fúr
die Tschechen nur ůber die Brůcke der
reinen Wahrheit fůhren wird. Also muB
auch die Lósung der sudetendeutschen
Frage in diesem Sinne ohne faule
Kompromisse wahrheitsgemáB aufgear-
beitet werden, auch unter Einschaltung
der UNO. Haben wir nicht auch durch
unsere massive Wirtschaftshilfe mit
Milliardenkrediten fiir die Ostblocklan-
der und die CSR ein Mittel in der Hand,
das fůr das Erreichen einer politischen
Lósung unserer gerechten Forderung
genutzt und eingesetzt werden ktinnte?
Aber das entspricht nicht den Zielset-
zungen der Bonner Eurokraten. Der
Weg nach einem geeinten Europa -der Wunschtraum vieler - einer sog.
verschwommenen Europa-Union etwa
nach dem Vorbild der USA ist und bleibt
eine Utopie. Sie ist die Lieblingsidee
der sog. ,One world'-Utopisten (,Ein-
Weltleť) und Vorstufe der geplanten
Weltregierung, sprich: Weltdiktatur
unter scheindemokratischem Mántel-
chen (Demokratur!). Wird diese Verei-
nigung mit Scheinargumenten und mas-
sivster Propaganda hektisch vorange-
trieben und erzwungen, so bedeutet sie
die AuflÓsung aller gewachsener Struk-
turen und im Endeffekt den schlieB-
lichen Untergang jahrhunderte-alter
Kulturvólker, wobei das deutsche Volk
an erster Stelle stehen wird.

Da auch unsere sudetendeutsche Fůh-
rung, wie zu vermuten ist, lángst in
diesen Euro-Visionen befangen ist und
entsprechend denkt, ist von ihr weder
in der Entschádigungsfrage und erst
recht nicht bezúglich unseres Růckkehr-
rechts eine positive Lósung zu erwar-
ten. Es gibt nur wortreiche Proteste ohne
jeden praktischen Effekt und dann ein
Nachgeben, wie wir es ja seit Jahren
auch von der Bonner Politik gewohnt
sind, wenn es um echte deutsche Inter-
essen geht.

Und noch ein letztes: Herr Geipel er-
záhlte die Geschichte seines verlorenen
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Gustav Panzer, Kaufmann, und Elsa
Ernestine Baumgärtel.

Der begnadete Künstler nahm sich
am 13. Jänner 1935 um 17.45 Uhr im
Hause Asch 101/2N, im Panzer-Haus in
der Niklasgasse (heute verschwunden),
im Zustand geistiger Verwirrung das
Leben. Die Bestattung fand am 15. Jän-
ner auf dem evangelischen Friedhof
Asch statt. Die Grabrede hielt damals
der für viele Ascher unvergessene Pfar-
rer Hans Mikuletz.

Einen Monat nach seinem tragischen
Freitod schrieb Pfarrer Julius Krehan
im „Ascher Kirchenkreisblatt“ (7. Jahr-
gang, 1935, Seite 32-33) einen würdi-
gen Nachruf. U. a. heißt es dort:

„Tief erschüttert hat alle die inhalts-
schwere Kunde, daß am 13. Januar der
33jährige Kaufmann Ferdinand Karl
Krauß, Niklas 2, freiwillig in den Tod
gegangen sei. Keiner wollte es fassen,
daß der berufstüchtige, junge Mann, der
mit seiner künstlerischen Begabung und
seinem gediegenen fachlichen Wissen
und Können zum Führer der altbekann-
ten Berthold'schen Buchdruckerei be-
rufen erschien, nun mit einem Male al-
lem Schaffen und Streben entrissen sei.
Alle Sterne müssen versunken sein ins
lichtlose Dunkel, wenn junges starkes
Leben nicht mehr lebenswert erscheint
und nur mit warmer menschlicher Teil-
nahme kann man des Bedauernswer-
ten gedenken, dem man ein ganz ande-
res Los gewünscht und vergönnt hätte.
Und aufrichtig ist die herzliche Teil-
nahme, die allseits der Witwe und den
zarten Kindern sowie all den anderen
schwerbetroff`enen Angehörigen des so
jäh Verblichenen entgegen gebracht
wird“.

Karl Krauß schenkte uns mit seinen
Scherenschnitten über die Vertreibung
und die Zerstreuung hinaus bildliche
Brücken hin zu vielen Erinnerungen ei-
ner längst vergangenen Zeit.
Wir sollten ihn nicht vergessen.

LESERBRIEF
„Erwiderung zum Leserbrief von

Herrn Fritz Geipel in der Dezember-
Ausgabe des Ascher Rundbriefs:

Zu meinem Leserbrief ,Was bedeutet
Heimatrecht? vertrat Herr Geipel die
Ansicht, daß meine Forderung nach
Rückkehr in unsere Heimat Sudeten-
land auf der Grundlage des Münchner
Abkommens von 1938 erst erfolgen kön-
ne, wenn es wieder zu Deutschland ge-
höre, also wieder deutsches Land ge-
worden ist - ,heute auch für einen real
denkenden Sudetendeutschen eine Il-
lusion” sei. Und weiter: ,Vor 30 Jahren
wären wir, die wir heute nicht mehr
können, alle diesen Schritt gegangen . . .
- unsere Kinder und Enkel aber wer-
den ihn nicht mehr gehen, denn ihre
Heimat ist inzwischen hier . . .”.

Lieber Herr Geipel, haben nicht alle
politisch relevanten Kräfte in der BRD
einschließlich der Regierung vor der
Möglichkeit einer Wiedervereinigung
mit Mitteldeutschland als einer Illusi-
on, sogar ,der Lebenslüge der Deutschen'

gesprochen und geschriebenl? Und dann
war fast über Nacht die Realität des
SED-Staates, die wir anzuerkennen
hätten, überwunden und die verordne-
te Illusion plötzlich zur politischen Rea-
lität geworden. Oder der Zusammen-
bruch des Sowjetimperiums. Auch das
galt lange als Illusion. Die Geschichte
weist eine ganze Reihe ähnlicher Bei-
spiele auf. Weltgeschichte und Politik
sind dynamische Prozesse, die ständi-
gen Wechselwirkungen unterworfen
sind. Es ist immer ,alles in Fluß“. Doch
ist es eine typisch deutsche Eigenart,
ein Kennzeichen unseres Volkscharak-
ters, immer gleich zu verzichten und zu
resignieren, wenn ein erstrebtes Ziel
nicht binnen kurzem oder in 'absehba-
rer Zeit realisierbar erscheint.

Daß sich diese weit verbreitete Resig-
nation und Illusion im Denken unse-
rer Volksgruppe festsetzen konnte, liegt
einerseits am mangelnden (wohlstands-
bedingtenl) politischen Engagement
unserer Landsleute wie der Gleichgül-
tigkeit und dem Desinteresse an Poli-
tik der Deutschen allgemein, weil de-
ren fundamentale Bedeutung zu wenig
erkannt wird. Andererseits aber liegt
die Schuld an solchem verhängnisvol-
len Verhalten eindeutig bei der sude-
tendeutschen Führung, weil sie es nie
verstanden und wohl auch nie ernstlich
gewollt hat, für die Anerkennung und
Durchsetzung unserer gerechten For-
derungen die gesamte Volksgruppe zu
motivieren und zu mobilisieren. Das Wie
habe ich in früheren Leserbriefen ange-
deutet. Ich will mich hier nicht wieder-
holen. Auch daß nicht unbedingt nur
Sudetendeutsche und deren Kinder und
Enkel zurückkehren sollen, sondern je-
der andere Deutsche dies nach dem Völ-
kerrecht kann, habe ich auch bereits
dargetan.

Das Münchner Abkommen ist nach
internationalem Recht abgeschlossen
worden und somit heute noch gültig
(England hat m. W. nie die Ungültig-
keit bestätigt). Wieso sollte es also nicht
Verhandlungsgrundlage sein können
und dürfen? Aber auch wenn das tsche-
chischerseits als Verhandlungsgrundla-
ge abgelehnt würde, so bleibt als Grund-
lage nach wie vor die Berufung auf die
Statuten und Regeln des allgemeinen
und zwingenden Völkerrechts bestehen
und rechtswirksam, dessen Grundsät-
ze auch die Tschechen anerkannt ha-
ben. Wenn wir auch ,de facto' den au-
genblicklichen Zustand anerkennen
müssen, so dürfen wir niemals ,de jure'
unseren Anspruch auf unser Land auf-
geben und müssen ihn bei jeder Gele-
genheit betonen, damit nicht später ein
freiwilliger Verzicht aus unserer Untä-
tigkeit und Unterlassung dieser Forde-
rung abgeleitet werden kann.

Herr Geipel meint, vor 30 Jahren
wären wir alle diesen Schritt gegangen!
Und warum sind wir ihn schon damals
nicht gegangen? Weil auch schon da-
mals die sudetendeutsche Führung und
di-e Vertriebenenfunktionäre versagt
haben und sich von Bonn vereinnah-
men, um nicht zu sagen kaufen ließen,
was zur Auflösung der damaligen Ver-
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triebenenpartei des BHE führte und in
der CDU/CSU aufging. Nachdem Bonn
uns immer wieder mit Zusagen und
Versprechungen, die dann nicht einge-
halten wurden, geködert hat, wäre
längst die Neugründung einer Vertrie-
benenpartei überfällig gewesen, um im
Bundestag mit unserem Anliegen ge-
hört und auch berücksichtigt zu wer-
den. Dafür wäre es auch heute, ja gera-
de heute, nicht zu spät und sogar drin-
gend notwendig, da von Bonn keine ech-
te Hilfe zu erwarten ist.

Die Chance für eine Rückkehr und
Rückgabe unseres Landes' wäre und ist
im Gegenteil heute günstiger als
her, als sich die Feindblöcke unnach-
giebig gegenüberstanden. Durch den
Zerfall der Sowjetunion, Jugoslawiens,
der Teilung der CSR und überall in der
Welt zeigt sich, daß die bisher unter
drückten Völker jetzt ihr Selbstbestim-
mungsrecht fordern, wie es ja die west-
lichen Demokratien immer vollmundig
in ihren Programmen betont und ver-
sprochen haben. Und das gilt auch für
Volksgruppen. Herr Geipel sagt ja
selbst, daß der Weg nach Europa für
die Tschechen nur über die Brücke der
reinen Wahrheit führen wird. Also muß
auch die Lösung der sudetendeutschen
Frage in diesem Sinne ohne faule
Kompromisse wahrheitsgemäß aufgear-
beitet werden, auch unter Einschaltung
der UNO. Haben wir nicht auch durch
unsere massive Wirtschaftshilfe mit
Milliardenkrediten für die Ostblocklän-
der und die CSR ein Mittel in der Hand,
das für das Erreichen einer politischen
Lösung unserer gerechten Forderung
genutzt und eingesetzt werden könnte?
Aber das entspricht nicht den Zielset-
zungen der Bonner Eurokraten. Der
Weg nach einem geeinten Europa -
der Wunschtraum vieler - einer sog.
verschwommenen Europa-Union etwa
nach dem Vorbild der USA ist und bleibt
eine Utopie. Sie ist die Lieblingsidee
der sog. ,One world'-Utopisten (,Ein-
Weltler') und Vorstufe der geplanten
Weltregierung, sprich: Weltdiktatur
unter scheindemokratischem Mäntel-
chen (Demokraturl). Wird diese Verei-
nigung mit Scheinargumenten und mas-
sivster Propaganda hektisch vorange-
trieben und erzwungen, so bedeutet sie
die Auflösung aller gewachsener Struk-
turen und im Endeffekt den schließ-
lichen Untergang jahrhunderte-alter
Kulturvölker, wobei das deutsche Volk
an erster Stelle stehen wird.

Da auch unsere sudetendeutsche Füh-
rung, wie zu vermuten ist, längst in
diesen Euro-Visionen befangen ist und
entsprechend denkt, ist von ihr weder
in der Entschädigungsfrage und erst
recht nicht bezüglich unseres Rückkehr-
rechts eine positive Lösung zu erwar-
ten. Es gibt nur wortreiche Proteste ohne
jeden praktischen Effekt und dann ein
Nachgeben, wie wir es ja seit Jahren
auch von der Bonner Politik gewohnt
sind, wenn es um echte deutsche Inter-
essen geht.

Und noch ein letztes: Herr Geipel er-
zählte die Geschichte seines verlorenen



Prozesses, weil er der Gegenpartei kei-
nen Zeugen prásentieren konnte und
deshalb verlor. Auf die prekáre Lage
unserer Volksgruppe bezogen, gábe es
jedoch genug Zeagen und Dokumente
der Zeitgeschichte, die ins Feld gefuhrt
werden kÓnnten, wenn man nur wollte.
Es liegt wiederum nur an unserer man-
gelndón Aktivitát in der Úberlebensfra-
ge der sudetendeutschen Volksgruppe
und dem Versagen der Fůhrungsgremi-
en, wenn der Streitwert in der hohen
Politik als zu geringfúgig eingeschátzt
und damit abgetan wůrde. Es wáre noch
vieles dazu zu sagen, was jedoch den

Umfang eines Leserbriefes sprengen
wůrde und schon aus Raumgrůnden
nicht mÓglich ist. Da alles wesentliche
zu diesem Thema in meinen bisherigen'
Leserzuschriften bereits gesagt wurde,
móchte ich vorerst auf eine weitere Dis-
kussion verzichten, bin aber gerne be-
reit, Herrn Geipel, falls er einmal in die
Náhe meines Wohnortes kommt, wie
auch jedem anderen Landsmann, auf
spezielle Fragen und Zweifel Rede und
Antwort zu stehen.
Dr. rned. E. F. Ludwig,
Bruneprornenade 3,
3422 Bad Lauterberg (Harz)

AKTUELLE NACHRICHTEN

Grenzúbergang tiberlaste' \

Der Grenzůbergang Selb/Asch ist bis
an die Grenze seines FassungsvermÓ-
gens ausgelastet. Das geht aus demJah-
resbericht der Grenzpolizeiinspektion
Selb hervor. Insgesamt passierten den
Grenzůbergang SeIb im Jahr 1992 5,6
Millionen Reisende. Dies ist im Ver-
gleich zum Vorjahr ein Anstieg von 55
Prozent. Die Zahl der Fahrzeuge stieg
um fast 50 Prozent auf knapp zwei Mil-
lionen.

Die StiÍtung Ascher KuIturbesitz
berichtet

Die Stiftung,,Ascher Kulturbesitz"
(Sitz Rehau) konnte am 31. L2. L9921hr
zweites Gescháftsjahr erfolgreich ab-
schlieBen. Zukůnftig sollen im ,'Ascher
Rundbrief' jene Spenden jahrweise ver-
Óffentlicht werden, die im Laufe des
Gescháftsjahres direkt an die Stiftung
kommen.

1991 unterstůtzten folgende Spender
die Stiftung:

Helga Truka und Luise Frauendorf,
Erlangen 100 DM - Alfred Baier, Osna-
brúck 30 DM - Ungenannt 500 DM -Heinz Kóhler, Straubing 20 DM - Dr.
Wilhelm Jahn, Wetter 40 DM - Dipl.-
Kfm. Hans Ferdinand Hofmann,
Cadolzburg 100 DM - gesammelte
Kleinspenden 99,70 DM - gesamt 889,70
DM.

Dazu kam ein ZuschuÍJ der Paten-
stadt Selb in Hóhe von 600 DM und ein
Fórderbeitrag des Patenlandkreises
Wunsiedel i. F. in Hóhe von 1.000 DM.

Ein MietzuschuB des Patenlandkrei-
ses Hof in HÓhe von I.742 DM fiir die
Stiftungsabteilung,,Ascher Heimatstu-
be" in Rehau ging direkt an die Stadt
Rehau und erscheint in der Jahresrech-
nung der Stiftung nicht.
1992 kamen Betráge von:

Dipl.-Kfm. Manfred Voit, Berlin 350
DM (Sachspende), dito. 180 DM (Sach-
spende) - Walter Stubner, Waldershof
845 DM (Sachspende) - gesammelte
Kleinspenden 68,10 DM - Elise Hilf,
Selb 50 DM - Dipl.-Kfm. Hans-Ferdi-
nand Hofmann, Cadolzburg 100 DM -Horst Wunderlich, Niestetal 50 DM -Rudolf J. Eibl, Kaisheim 100 DM -Erich Flůgel, Bayreuth 30 DM - Ruth
Steiger, Miinchen 45,20 DM - Ing.
Ernst Jaeger, Oberasbach 700 DM -Ernestine Singer, Prosser/USA 146 DM

- Gerda Graumann, Gernlinden 10 DM

- Gerhard Herrmann, Spangenberg 20
DM - Anita Schwager, Berlin 30,20
DM - W. Dunkel, Steinau 20 DM -Lutz Wenau, Lilienthal 50 DM - Ernst
und Hulda Baumgártel, Treis-Karden
50 DM - Ungenannt 500'DM - Her-
bert und Friedl Dorsch, Ulm 50 DM -Helmut Hamela, Bamberg 20 DM -Hans und Lieselotte Nauss, Bad Salzu-
flen 100 DM - Ernestine Singer, Pros-
ser/USA 298,80 DM - Dipl.-Ing Joa-
chim Nůckel, Braunschweig 100 DM -

Ilse Thoma, Gráfenberg 50 DM --Ber-ta WeiBenhofer, Perchtoldsdorf/NO 50
DM = 3.977,29 DM.

Fůr das Jahr 1992 gaben die Stadt
Selb 600 DM und der Landkreis Wun-
siedel i. F. 1.000 DM als Zuschůsse.

Der MietzuschuB des Landkreises Hof
fúr die ,,Ascher Heimatstube" in Rehau
betrug 1992 1.916 DM und ging wie
.úblich direkt an die Stadt Rehau als
Vermieter der Museumsráume. Erwáh-
nenswert ist, daB die Stadt Selb seit
'yielen Jahren Ráume fůr die Abteilung,
i,Archiv des Kreises Asch" kostenlos zurf

.Ýeďrigung stellt. I

In den Spenden und Zuschússen flir
1992 sind die Widmungen zur Durch-
flihrung des Gedáchtniskonzertes,,Mu-
sikschule Asch" am 26.9. 1992 in Asch
nicht enthalten' Diese Betráge wurden
bereits im vergangenen Jahr im ,,Ascher
Rundbrief ' veróffentlicht.

Alle bisherigen und kommenden Spen-
dern dankt die Stiftungherzlich fůr alle
Gaben, die dazu beitragen, die Einrich-
tung im Sinne der Stiftungssatzung fort-
dauernd zu erhalten.

Spendenquittungen werden auf
Wunsch ausgestellt. Die Stiftung ist als
besonders ftirderungswůrdig anerkannt
und dient gemeinnůtzigen Zwecken.

Fůr Landsleute und Freunde, die die
Stiftung direkt frnanziell unterstůtzen
wollen, nennen wir folgende Bankver-
bindung: Stiftung,,Ascher Kulturbe-
sitz"lSitz Rehau, RAIFF-VOBA MAK-
SEL eG Selb, BLZ 781 600 69, Konto
79 20 920.
Helmut Klaubert,
Vorsitzender des Stiftungsuorstandes.
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Frat Hansi Ritter, Bay retth, die Wit-
we des verstorbenen RoBbacher Heimat-
forschers Arno Ritter (geboren am 14.
4. 1909 in RoBbach - gestorben am 13.
2. 1984 in Bayreuth), ůbergab im De-
zember 1992 der StiÍtung ,,Ascher Kul-
turbesitz" (Sitz Rehau) jenen Teil des
Nachlasses ihres Gatten, der sich auf
den ehemaligen Bezirk Asch bezieht.
Diese Widmung umfaBt wertvolles Ma-
terial wie Urkunden, heimatkundliche
Ausarbeitungen zu einer Fůlle von The-
men' Literaturauszůge, Skizzen, Kar-
ten und Bůcher. Es wird eine geraume
Zeit nótig sein, das Archivgut zu ord-
nen und zu katalogisieren. Die Stiftung
dankt auf diesem Wege Frau Ritter
nochmals sehr herzlich fiir ihre lobens-
werte Entscheidung.

Erich Flúgel:
Ein Krugsreuther

erinnert sich
(Fortsetzung)

Diese verschworene Arbeitsgemein-
schaft will 1993 ihre Aktivitáten inner-
halb des Gottesackers fortsetzen.

Nicht minder wůrdigen darf man die
Arbeitsleistungen der Ehepaare Anni
(geb. Richter) und Alfred Hager, Schwar-
zenbach, Traudl und Siegi Pfeiffer,
Arnsgrún bei Bad Elster, Gretl (geb.

Quahl) und Georg Rudolf, Schwarzen-
feld, des Franz Auer, Ehegatte der He-
lene (geb. Schwandtner), Sulzbach-Ro-
senberg und des Arthur Zollfrank, Hof,
die úberall dort einsprangen' wo Not
am Mann war und z. T. schon began-
nen, sowohl die Gráberreihen, als auch
den hinteren Hauptweg vom Unkraut
zu sáubern.

Soeben, sozusagen in letzter Minute
vor Fertigstellung dieses Berichtes, habe
ich erfahren, daB das EhepaarAnni und
Alfred Hager erneut tátig waren und
einen Tag mit Sichel und Motorsense
bis meterhohes Unkraut entfernten.
Zwischen 35 und 40 ,,Rowerrn" hat die
Anni weggekarrt.

Ein ganz groBes Lob móchte ich den
Ehemiinnern Grůnert, Schubert, Hager,
Auer und Rudolf aussprechen, die kei-
ne gebůrtigen Krugsreuther sind und
sich trotzdem so beispielhaft, ja gera-
dezu vorbildlich fůr die Sache einsetz-
ten.

Beachtlich ist, daB von den etwa 236
Grábern - ungefáhr 25 Grabsteine
můssen aufgerichtet werden - 59 als
gepflegt angesehen werden kónnen.
Freilich muB man sich meist mit einer
bislang unbekannten Grabpflege ver-
traut machen und begnůgen. Das Grab
wird mit Dachpappe bedeckt und mit
weiBem Kies bestreut, denn wer soll
denn Einjahresblumen gieBen und
Waldgrabgewáchse sind bedauerlicher-
weise vor Langfingern nicht sicher. Blu-
menůberladene Grabstátten, wie wir sie
in unserer neuen Heimat kennen, wird
es daher zwangsláuťrg nur ganz wenige
geben.

Mehrere Gráber wurden zum Toten-
sonntag 1992 reichlich geschmůckt. Da
wiederum Blumen gestohlen wurden,
muB man sich fragen, was das fůr pie-
tátlose Menschen sind, die zu solchen
Taten ftihig sind.
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Prozesses, weil er der Gegenpartei kei-
nen Zeugen präsentieren konnte und
deshalb verlor. Auf die prekäre Lage
unserer Volksgruppe bezogen, gäbe es
jedoch genug Zeugen und Dokumente
der Zeitgeschichte, die ins Feld geführt
werden könnten, wenn man nur wollte.
Es liegt wiederum nur an_._ unserer man-
gelnden Aktivität in der Uberlebensfra-
ge der sudetendeutschen Volksgruppe
und dem Versagen der Führungsgremi-
en, wenn der Streitwert in der hohen
Politik als zu geringfügig eingeschätzt
und damit abgetan würde. Es wäre noch
vieles dazu zu sagen, was jedoch den

if“

Umfang eines Leserbriefes sprengen
würde und schon aus Raumgründen
nicht möglich ist. Da alles wesentliche
zu diesem Thema in meinen bisherigen."
Leserzuschriften bereits gesagt wurde,
möchte ich vorerst auf eine weitere Dis-
kussion verzichten, bin aber gerne be-
reit, Herrn Geipel, falls er einmal in die
Nähe meines Wohnortes kommt, wie
auch jedem anderen Landsmann, auf
spezielle Fragen und Zweifel Rede und
Antwort zu stehen.
Dr. med. E. F. Ludwig,
Brunepromenade 3,
3422 Bad Lauterberg (Harz)

Die stiftung Ascher kuııurbesiız
berichtet

Die Stiftung „Ascher Kulturbesitz“
(Sitz Rehau) konnte am 31. 12. 1992 ihr
zweites Geschäftsjahr erfolgreich ab-
schließen. Zukünftig sollen im „Ascher
Rundbrief“ jene Spenden jahrweise ver-
öffentlicht werden, die im Laufe des
Geschäftsjahres direkt an die Stiftung
kommen.

1991 unterstützten folgende Spender
die Stiftung:

Helga Truka und Luise Frauendorf,
Erlangen 100 DM _ Alfred Baier, Osna-
brück 30 DM _ Ungenannt 500 DM _
Heinz Köhler, Straubing 20 DM _ Dr.
Wilhelm Jahn, Wetter 40 DM _ Dipl.-
Kfm. Hans Ferdinand Hofmann,
Cadolzburg 100 DM _ gesammelte
Kleinspenden 99,70 DM = gesamt 889,70
DM.

Dazu kam ein Zuschuß der Paten-
stadt Selb in Höhe von 600 DM und ein
Förderbeitrag des Patenlandkreises
Wunsiedel i. F. in Höhe von 1.000 DM.

Ein Mietzuschuß des Patenlandkrei-
ses Hof in Höhe von 1.742 DM für die
Stiftungsabteilung „Ascher Heimatstu-
be“ in Rehau ging direkt an die Stadt
Rehau und erscheint in der Jahresrech-
nung der Stiftung nicht.
1992 kamen Beträge von:

Dipl.-Kf`m. Manfred Voit, Berlin 350
DM (Sachspende), dito. 180 DM (Sach-
spende) _ Walter Stubner, Waldershof
845 DM (Sachspende) _ gesammelte
Kleinspenden 68,10 DM _ Elise Hilf,
Selb 50 DM _ Dipl.-Kfm. Hans-Ferdi-
nand Hofmann, Cadolzburg 100 DM _
Horst Wunderlich, Niestetal 50 DM _
Rudolf J. Eibl, Kaisheim 100 DM _
Erich Flügel, Bayreuth 30 DM _ Ruth
Steiger, München 45,20 DM _ Ing.
Ernst Jaeger, Oberasbach 700 DM _
Ernestine Singer, Prosser/USA 146 DM
_ Gerda Graumann, Gernlinden 10 DM
_ Gerhard Herrmann, Spangenberg 20
DM _ Anita Schwager, Berlin 30,20
DM _ W. Dunkel, Steinau 20 DM _
Lutz Wenau, Lilienthal 50 DM _ Ernst
und Hulda Baumgärtel, Treis-Karden
50 DM _ Ungenannt 500'DM _ Her-
bert und Friedl Dorsch, Ulm 50 DM _
Helmut Hamela, Bamberg 20 DM _
Hans und Lieselotte Nauss, Bad Salzu-
flen 100 DM _ Ernestine Singer, Pros-
ser/USA 298,80 DM _ Dipl.-Ing Joa-
chim Nückel, Braunschweig 100 DM _

Ilse Thoma, Gräfenberg 50 DM __Ber-
ta Weißenhofer, Perchtoldsdorf7NO 50
DM = 3.977,29 DM.

Für das Jahr 1992 gaben die Stadt
Selb 600 DM und der Landkreis Wun-
siedel i. F. 1.000 DM als Zuschüsse.

Der Mietzuschuß des Landkreises Hof
für die „Ascher Heimatstube“ in Rehau
betrug 1992 1.916 DM und ging wie
,üblich direkt an die Stadt Rehau als
.Vermieter der Museumsräume. Erwäh-
nenswert ist, daß die Stadt Selb seit
.vielen Jahren Räume für die Abteilungit . .-"„Arch1v des Kreises Asch“ kostenlos zur!

,;"'Verfügung stellt. ~
In den Spenden und Zuschüssen für

1992 sind die Widmungen zur Durch-
führung des Gedächtniskonzertes „Mu-
sikschule Asch“ am 26. 9. 1992 in Asch
nicht enthalten. Diese Beträge wurden
bereits im vergangenen Jahr im „Ascher
Rundbrief“ veröffentlicht.

Alle bisherigen und kommenden Spen-
dern dankt die Stiftung herzlich für alle
Gaben, die dazu beitragen, die Einrich-
tung im Sinne der Stiftungssatzung fort-
dauernd zu erhalten.

Spendenquittungen werden auf
Wunsch ausgestellt. Die Stiftung ist als
besonders fórderungswürdig anerkannt
und dient gemeinnützigen Zwecken.

Für Landsleute und Freunde, die die
Stiftung direkt finanziell unterstützen
wollen, nennen wir folgende Bankver-
bindung: Stiftung „Ascher Kulturbe-
sitz“/Sitz Rehau, RAIFF-VOBA MAK-
SEL eG Selb, BLZ 781 600 69, Konto
79 20 920.
Helmut Klaubert,
Vorsitzender des Stiflungsvorstandes.
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Frau Hansi Ritter, Bayreuth, die Wit-

we des verstorbenen Roßbacher Heimat-
forschers Arno Ritter (geboren am 14.
4. 1909 in Roßbach _ gestorben am 13.
2. 1984 in Bayreuth), übergab im De-
zember 1992 der Stiftung „Ascher Kul-
turbesitz“ (Sitz Rehau) jenen Teil des
Nachlasses ihres Gatten, der sich auf
den ehemaligen Bezirk Asch bezieht.
Diese Widmung umfaßt wertvolles Ma-
terial wie Urkunden, heimatkundliche
Ausarbeitungen zu einer Fülle von The-
men, Literaturauszüge, Skizzen, Kar-
ten und Bücher. Es wird eine geraume
Zeit nötig sein, das Archivgut zu ord-
nen und zu katalogisieren. Die Stiftung
dankt auf diesem Wege Frau Ritter
nochmals sehr herzlich fiir ihre lobens-
werte Entscheidung.

Grenzübergang überlastet
Der Grenzübergang Selb/Asch ist bis

an die Grenze seines Fassungsvermö-
gens ausgelastet. Das geht aus dem Jah-
resbericht der Grenzpolizeiinspektion
Selb hervor. Insgesamt passierten den
Grenzübergang Selb im Jahr 1992 5,6
Millionen Reisende. Dies ist im Ver-
gleich zum Vorjahr ein Anstieg von 55
Prozent. Die Zahl der Fahrzeuge stieg
um fast 50 Prozent auf knapp zwei Mil-
lionen. .

Erich Flügel:
Ein Krugsreuther

erinnert sich
(Fortsetzung)

Diese verschworene Arbeitsgemein-
schaft will 1993 ihre Aktivitäten inner-
halb des Gottesackers fortsetzen.

Nicht minder würdigen darf man die
Arbeitsleistungen der Ehepaare Anni
(geb. Richter) und Alfred Hager, Schwar-
zenbach, Traudl und Siegi Pfeiffer,
Arnsgrün bei Bad Elster, Gretl (geb.
Quahl) und Georg Rudolf, Schwarzen-
feld, des Franz Auer, Ehegatte der He-
lene (geb. Schwandtner), Sulzbach-Ro-
senberg und des Arthur Zollfrank, Hof,
die überall dort einsprangen, wo' Not
am Mann war und z. T. schon began-
nen, sowohl die Gräberreihen, als auch
den hinteren Hauptweg vom Unkraut
zu säubern.

Soeben, sozusagen in letzter Minute
vor Fertigstellung dieses Berichtes, habe
ich erfahren, daß das Ehepaar Anni und
Alfred Hager erneut tätig waren und
einen Tag mit Sichel und Motorsense
bis meterhohes Unkraut entfernten.
Zwischen 35 und 40 „Rowerrn“ hat die
Anni weggekarrt.

Ein ganz großes Lob möchte ich den
Ehemännern Grünert, Schubert, Hager,
Auer und Rudolf aussprechen, die kei-
ne gebürtigen Krugsreuther sind und
sich trotzdem so beispielhaft, ja gera-
dezu vorbildlich für die Sache einsetz-
ten.

Beachtlich ist, daß von den etwa 236
Gräbern _ ungefähr 25 Grabsteine
müssen aufgerichtet werden _ 59 als
gepflegt angesehen werden können.
Freilich muß man sich meist mit einer
bislang unbekannten Grabpflege ver-
traut machen und begnügen. Das Grab
wird mit Dachpappe bedeckt und mit
weißem Kies bestreut, denn wer soll
denn Einjahresblumen gießen und
Waldgrabgewächse sind bedauerlicher-
weise vor Langfingern nicht sicher. Blu-
menüberladene Grabstätten, wie wir sie
in unserer neuen Heimat kennen, wird
es daher zwangsläufig nur ganz wenige
geben.

Mehrere Gräber wurden zum Toten-
sonntag 1992 reichlich geschmückt. Da
wiederum Blumen gestohlen wurden,
muß man sich fragen, was das für pie-
tätlose Menschen sind, die zu solchen
Taten fähig sind.

l AKTUELLE NACHRICHTEN Q



Stidiistlicher hinterer Teil des euangeli-
schen Gottesackers
Alle Fotos: Herrnann Heinrich sen. und
jun.

Die letzten Krugsreuther, die im
evangelischen Gottesacker beerdigt
wurden, důrÍten Martha (geb. Knůpfer)
Rahm, t 1952, Adolf Wand, t 1960 und
Margarethe Báker (Heinrich Gretl vom
Konsum), t 1976 gewesen sein. Die spá-
ter Verstorbenen wurden im Ascher Zen-
tralfriedhof begraben.

Es sind einzelne Stimmen zu verneh-
men gewesen, die man keinesfalls un-
ter den Teppich kehren sollte. Ob denn
dies alles notwendig sei und es nicht
ratsamer wáre, den Schleier des Ver-
gessens darůber auszubreiten. Derarti-
ge Ansichten, egal welche Grúnde jeder
oder jede Einzelne daflir haben mag und
nicht von der Hand zu weisen sind, sollte
man unbedingt respektieren. Ich per-
sónlich móchte dies allerdings ein we-
nig anders sehen. Unser Gottesacker,
dieses winzige Bruchteilstůck Krugs-
reuths legt ein ganz deutliches Zeugnis
vom Deutschtum unseres Doďes ab und
es wáre begrůBenswert, wenn dies noch
in vielen Jahrzehnten der Fall wáre.

Mit einer ganz eigenartigen Gefúhls-
regung und voll Ehrfurcht vor den To-
ten betreten wir heute unserejetzt ganz
umÍ}iedete Begrábnisstátte, die wieder
wie einst eine Oase der Ruhe geworden
ist. Wir gedenken der Entschlafenen,
die hier fůr immer ruhen. Wenn wir
von Grab zu Grab schreiten und die
Namen der Heimgegangenen lesen, tau-
chen schemenhaft viele bekannte Ge-
sichter vor unserem geistigen Auge auf.
Nur auf eine Frau móchte ich hinwei-
sen, die es verdient, unter vielen ande-
ren erwáhnt zu werden. Ich meine die
allseits beliebte Káck'n GroBmutter. Mit
ihrer sonoren Stimme und den leicht
gerÓteten Augenrándern hatte sie fúr
jeden, egal objung oder alt, ob Einhei-
mischer oder Fremder, stets ein freund-
liches Wort ůbrig. So war sie, diese un-
vergessene, liebenswerte, nette, alte
Frau. Gerne lassen wir unsere Gedan-
ken in jene Zeit zurůckschweifen, die

doch so bedeutungsvoll fur unser spáte-
res Leben war.

Wir gedenken aber auch und ganz
besonders all jener jungen Márrner, die
im Zweiten Weltkrieg den sinnlosesten
Tod von allen starben, den sogenann-
ten ,,Heldentod" oder vermiBt sind. Sie
ruhen irgendwo in fremder Erde. Můt-
tern und jungen Ehefrauen wurde das
Liebste genommen, die Wunden sind
bis heute noch nicht vernarbt.

Wir erinnern uns der Leichensánger,
die unter der Leitung unseres Oberleh-
rers Hermann Hófer Grablieder sangen
u. a.: ,,Náher mein Gott zu Dir, náher
zz'lDiť'. Wir beteten zusammen mit dem
Seelsorger ein Vaterunser fúr die arme
Seele. Wir erinnern uns, wenn wir im
Sommer mit einem ,,Sprenger" zum
Gottesacker gingen, um das ,,Gro" z!
gieBen. Wir erinnern uns auch daran,
wenn wir zu Allerheiligen oder zum To-
tensonntag die Gráber mit Fichtenrei-
sern, Moos, Fichtenzapfen, PreiBelbeer-

kráutern oder Winterzácken (eine im
oktober/I.[ovember reifende Spátprei-
Belbeere), Schneebeeren und in Wachs
getauchten Papierrosen schmůckten.
Schlicht und trotzdem sehr schón sa-
hen dann die Grabstátten aus. Wir er-
innern uns ferner, wenn im darauffol-
genden Frůhjahr das Glócklein der
Herz-Jesu-Kirche zur Maiandacht Iáu-
tete.

Zum guten SchluB móchte ich allen
danken, die zum Gelingen dieser groB-
artigen Leistung beigetragen haben.
Allen voran Hermann Heinrich, dem ich
auBerdem viele Auskůnfte zu verdan-
ken habe. ohne sein Zut:un hátte sich
ganz bestimmt nichts bewegt. Dann sei-
nem injeder Hinsicht immer hilfsberei-
ten Sohn Hermann, der stets, wenn es
seine Freizeit erlaubte, zugegen war und
gerne mithalf. SchlieBlich den vielen
Spendern, die uns frnanziell unterstůtz-
ten und nicht zuletzt den zwÓlf Helfe-
rinnen und Helfern.

Jahrgang 19í8 _ Bergschule, Fachlehrer Fritz Putz (geÍ. 1939)
3' Reihe uon links: Ernst Fůrbringer, Karl Lederer, Ernst Můller, Fritz Wilhelm,
FntzPótzl, Hermann Reinhold und Ernst Krippner/ Nassengrub.
2' Reihe von links: Ernst Sůmmerer, Bauer, Eduard Plescher, Hans Bayreuther /
Nassengrub, Ernst Kůnzel / oberreuth-Kalkofen, Fleissner / Niederreuth, Pflůg-
ler und Herbert Háckl / Fleissner's Teich.
1. Reihe von links: Hans Krippner genannt Tom-Mix, Fritz Markus, Georg Bren-
ner, Rudolf Kahler und Walter Ploss / Nassengrub.

Chronik der Stádtischen Musikschule Asch
1892 -

1939
7. Jiinner: Der Musiklehrer der Anstalt
Ernst Wunderlich erhált einen achttá-
gigen Urlaub zum Besuche eines Schu-
lungslagers fůr Musikerzieher in Bad
Schandau.
12. Jdnner: Der Musiklehrer und Lei-
ter des Schůlerorchesters Christian
Schwabach, der seit einiger Zeit bereits
unter starken seelischen Stórungen zu
leiden hatte, endete am Donnerstag, den
12. Jěinner 1939 sein Leben durch Frei-
tod auf der Schiene beim bayerischen

1945
Bahnhof. Schwabach war nicht verhei-
ratet, sein greiser Vater hatte dem Di-
rektor der Schule, dem das gedrůckte
Wesen seines Kameraden schon lánger
aufgefallen war, Mitteilung von dem
Zustande seines Sohnes gemacht; in al-
ler Stille war durch den Direktor bei
der Stadtgemeinde und der Bezirks-
krankenkasse die Unterbringung
Schwabachs in ein Erholungsheim vor-
bereitet worden und wáre an diesem
Donnerstag durchgeftiLhrt worden; auch
war dem Vater nahegelegt worden, sei-
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Südöstlicher hinterer Teil des evangeli-
schen Gottesachers
Alle Fotos: Hermann Heinrich sen. und
jun.

Die letzten Krugsreuther, die im
evangelischen Gottesacker beerdigt
wurden, dürften Martha (geb. Knüpfer)
Rahm, † 1952, Adolf Wand, † 1960 und
Margarethe Bäker (Heinrich Gretl vom
Konsum), † 1976 gewesen sein. Die spä-
ter Verstorbenen wurden im Ascher Zen-
tralfriedhof begraben.

Es sind einzelne Stimmen zu Verneh-
men gewesen, die man keinesfalls un-
ter den Teppich kehren sollte. Ob denn
dies alles notwendig sei und es nicht
ratsamer wäre, den Schleier des Ver-
gessens darüber auszubreiten. Derarti-
ge Ansichten, egal welche Gründe jeder
oder jede Einzelne dafür haben mag und
nicht von der Hand zu weisen sind, sollte
man unbedingt respektieren. Ich per-
sönlich möchte dies allerdings ein we-
nig anders sehen. Unser Gottesacker,
dieses winzige Bruchteilstück Krugs-
reuths legt ein ganz deutliches Zeugnis
vom Deutschtum unseres Dorfes ab und
es wäre begrüßenswert, wenn dies noch
in vielen Jahrzehnten der Fall wäre.

Mit einer ganz eigenartigen Gefühls-
regung und voll Ehrfurcht vor den To-
ten betreten wir heute unsere jetzt ganz
umfriedete Begräbnisstätte, die wieder
wie einst eine Oase der Ruhe geworden
ist. Wir gedenken der Entschlafenen,
die hier für immer ruhen. Wenn wir
von Grab zu Grab schreiten und die
Namen der Heimgegangenen lesen, tau-
chen schemenhaft viele bekannte Ge-
sichter vor unserem geistigen Auge auf.
Nur auf eine Frau möchte ich hinwei-
sen, die es verdient, unter vielen ande-
ren erwähnt zu werden. Ich meine die
allseits beliebte Käck”n Großmutter. Mit
ihrer sonoren Stimme und den leicht
geröteten Augenrändern hatte sie für
jeden, egal ob jung oder alt, ob Einhei-
mischer oder Fremder, stets ein freund-
liches Wort übrig. So war sie, diese un-
vergessene, liebenswerte, nette, alte
Frau. Gerne lassen wir unsere Gedan-
ken in jene Zeit zurückschweifen, die

if'

Jahrgang 1918 _ Bergschule, Fachlehrer Fritz Putz (get. 1939)
3. Reihe von links: Ernst Fürbringer, Karl Lederer, Ernst Müller, Fritz Wilhelm,
Fritz Pötzl, Hermann Reinhold und Ernst Krippner / Nassengrub.
2. Reihe von links: Ernst Sümmerer, Bauer, Eduard Plescher, Hans Bayreuther/
Nassengrub, Ernst Künzel/ Oberreuth-Kalkofen, Fleissner / Niederreuth, Pflüg-
ler und Herbert Häckl / Fleissner's Teich.
1. Reihe von links: Hans Krippner genannt Tom-Mix, Fritz Markus, Georg Bren-
ner, Rudolf Kahler und Walter Ploss / Nassengrub.

doch so bedeutungsvoll für unser späte-
res Leben war.

Wir gedenken aber auch und ganz
besonders all jener jungen Männer, die
im Zweiten Weltkrieg den sinnlosesten
Tod von allen starben, den sogenann-
ten „Heldentod“ oder vermißt sind. Sie
ruhen irgendwo in fremder Erde. Müt-
tern und jungen Ehefrauen wurde das
Liebste genommen, die Wunden sind
bis heute noch nicht vernarbt.

Wir erinnern uns der Leichensänger,
die unter der Leitung unseres Oberleh-
rers Hermann Höfer Grablieder sangen
u. a.: „Näher mein Gott zu Dir, näher
zu Dir“. Wir beteten zusammen mit dem
Seelsorger ein Vaterunser für die arme
Seele. Wir erinnern uns, wenn wir im
Sommer mit einem „Sprenger“ zum
Gottesacker gingen, um das „Gro“ zu
gießen. Wir erinnern uns auch daran,
wenn wir zu Allerheiligen oder zum To-
tensonntag die Gräber mit Fichtenrei-
sern, Moos, Fichtenzapfen, Preißelbeer-

kräutern oder Winterzäcken (eine im
Oktober/November reifende Spätprei-
ßelbeere), Schneebeeren und in Wachs
getauchten Papierrosen schmückten.
Schlicht und trotzdem sehr schön sa-
hen dann die Grabstätten aus. Wir er-
innern uns ferner, wenn im darauffol-
genden Frühjahr das Glöcklein der
Herz-Jesu-Kirche zur Maiandacht läu-
tete.

Zum guten Schluß möchte ich allen
danken, die zum Gelingen dieser groß-
artigen Leistung beigetragen haben.
Allen voran Hermann Heinrich, dem ich
außerdem viele Auskünfte zu verdan-
ken habe. Ohne sein Zutun hätte sich
ganz bestimmt nichts bewegt. Dann sei-
nem in jeder Hinsicht immer hilfsberei-
ten Sohn Hermann, der stets, wenn es
seine Freizeit erlaubte, zugegen war und
gerne mithalf. Schließlich den vielen
Spendern, die uns finanziell unterstütz-
ten und nicht zuletzt den zwölf Helfe-
rinnen und Helfern. `

Chronik der Städtischen Musikschule Asch
1892

1939
1. Jänner: Der Musiklehrer der Anstalt
Ernst Wunderlich erhält einen achttä-
gigen Urlaub zum Besuche eines Schu-
lungslagers für Musikerzieher in Bad
Schandau.
12. Jänner: Der Musiklehrer und Lei-
ter des Schülerorchesters Christian
Schwabach, der seit einiger Zeit bereits
unter starken seelischen Störungen zu
leiden hatte, endete am Donnerstag, den
12. Jänner 1939 sein Leben durch Frei-
tod auf der Schiene beim bayerischen
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1945
Bahnhof. Schwabach war nicht verhei-
ratet, sein greiser Vater hatte dem Di-
rektor der Schule, dem das gedrückte
Wesen seines Kameraden schon länger
aufgefallen war, Mitteilung von dem
Zustande seines Sohnes gemacht; in al-
ler Stille war durch den Direktor bei
der Stadtgemeinde und der Bezirks-
krankenkasse die Unterbringung
Schwabachs in ein Erholungsheim vor-
bereitet worden und wäre an diesem
Donnerstag durchgeführt worden; auch
war dem Vater nahegelegt worden, sei-



nen Sohn nicht mehr allein zu lassen.
Unter dem Vorwande, zwm Arzte nt ge-
hen, gelang es dem Unglúcklichen doch,
seinen alten Vater zu táuschen und die
unselige Tat auszuftiLhren. Schwabach
hátte in wenigen Monaten sein 60. Le-
bensjahr vollendet und hatte sich seit
Jahren daraufgefreut, nachdem er dann
in den Ruhestand hátte treten kÓnnen.
Die Schule verliert mit ihm einen flei-
Bigen, gewissenhaften Musikerzieher,
der durch seine reichen Erfahrungen
als Leiter der gróBten Ascher Musikka-
pelle der Anstalt wertvolle Dienste ge-
leistet hat. An dem Leichenbegángnis-
se am Sonntag, dem 15. Jánner nah-
men Lehrkórper und die Schůler des
Heimgegangenen teil.
76. Jtinner: Musiker Anton Otschena-
schek ůbernimmt die Schúler des
Schwabach und tritt damit seinen
Dienst als Lehrer an der Musikschule
in Asch an.
25. Jrinner: Vorspielstunde nachmittags
5 Uhr im stádtischen Vortragssaale,
anwesend der Landrat Dr. Monglowsky
und Bůrgermeister Ing. Gustav Geipel.
Die Schůlerin Elise Jahn spielte Beet-
hovens Pathetique.
3. Mtirz: An den Regierungsprásiden-
ten in Karlsbad werden ausfůhrliche
Fragebogen ůber organisation und
Stand der Schule in dreifacher Ausfer-
tigung abgeschickt.
4. Mrirz: Die Schule wird von einer
dreigliedrigen Abordnung der Gaupro-
pagandaabteilung Reichenberg besucht;
die von der Leitung beantragten An-
schaffungen werden genehmigend zur
Kenntnis genommen.
25. Mrirz: Die Schule veranstaltet mit
der N. S. Gem. ,,Kraft durch Freude"
um 8 Uhr abends im stádtischen Vor-
tragssaale einen Brahms-Abend: g-dur
Sonate f. Violine u. KIav., f-dur Trio, a-
dur Quarbett, Lieder, gesungenvon Frau
Prof. Lucca Wolak. Einleitend sprach
Dir. Gustav KorndÓrfer ůber ,,Brahms
im Blickfelde GroBdeutschlands". An-
wesend Kreisleiter, Landrat u. Bůrger-
meister.
6. April: Von der Gaupropaganda-Lei-
tung Reichenberg erhált die Schule den
Betrag von 2408,- RM, von denen
1508,- Rm zur Anschaffung von In-
strumenten und Literatur, 900,- Rm
zur Begabtenftirderung zu verwenden
sind. Der Direktor fuhr nach Graslitz
und kaufte dort sehr gůnstig folgende
Instrumente ein: 3 Trompeten, 3 Zttg-
posaunen' 2 Tenorhórner, 1 oboe,3 Kla-
rinetten' 1 Bóhm-Flóte, 14 BlockflÓten
Sopran, 3 Alt, l- Tenor, 1 BaB, alle In-
strumente mit guten Etpis, zwei Kes-
selpauken mit Stánder, IJberzůgen und
Transportktirben.
14. Mai: Im Einverstándnisse mit der
Bannfiihrung des H. J. Bannes 602 Asch
wird ein H. J. Musikzug aufgestellt,
dessen Ausbildung der Musikschule
Asch obliegt. Die 36 Jungen bilden eine
eigene Gefolgschaft und sind gróBten-
teils von sonstigen Diensten entbunden.
Dem ersten Appell wohnte auBer dem
Bannfůhrer Horst Glásemer, der Direk-
tor der Anstalt und der Leiter des Or-
chesters, Musiklehrer Ernst Wunder-
lich, bei.
15. Juni: Direktor Wilhelm Graf, der
langjáhrige Berichterstatter unserer

SchůIerkonzerte, im Ascher Kranken-
hause einem Gallenleiden erlegen. Bei-
leidsschreiben an die Hinterbliebenen.
20. Juni: Der Direktor der Anstalt
Gustav Korndórfer wird zum stádti-
schen Musikbeauftragten ernannt, von
der Reichsmusikkammer Berlin bestá-
tigt und vom Bůrgermeister der Stadt
Asch in Anwesenheit des ersten Rats-
herrn Richard DobI als stádtischer Eh-
renbeamter vereidigt.
1. Juli: Der Lehrer der Anstalt Ernst
Wunderlich ůbernimmt die Gescháfte
als ortsmusikerschaftsleiter fůr den
Kreis Asch.
1. JuIi: Die Lehrkráfte erhalten ihre
Bezůge nunmehr auf Girokonto der
Ascher Sparkasse.
2. Septernber.' Beginn des Polenfeldzu-
ges; Kriegserklár_ung Frankreichs und
Englands an Deutschland. EinfíiLhrung
der Lebensmittelkarten.
11. September; Beginn des Schuljahres
(Wegen Kriegsausbruch verspátet).
7. Dezernber.' Musiklehrer Anton Ot-
schenaschek (37 Jahre) wird zur Wehr-
macht eingezogen; zu seinem Vertre-
ter wird der Privatmusiklehrer Alois
Zwerschina berufen, der alle Schůler
ůbernimmt mit Ausnahme der Zlgpo-
saunisten, welche seit 1. September
1939 der Musiklehrer i. R. Fritz Ehren-
pfordt in wÓchentlich zwei Stunden aus-
bildet.

1940
3. Feber: Mit Ende des ersten Schul-
halbjahres tritt merklicher Kohlenman
gel ein, so daB ebenso wie alle anderen
Schulen von Asch auch die stádtische
Musikschule den Unterricht bis 16.
Márz einstellen muB.
28. Feber: Y om Gaupropagandaamt Rei-
chenberg erhált die Schule einen Fór-
derungsbeitrag von Rm 1000,- fůr das
Schuljahr 1939/40, der Betrag wird zur
Gánze der Stadtkasse Asch ůberwiesen
und zur teilweisen Deckung des Fehl-
betrages verwendet.
3. Feber - 16. Mtirz entfrel der Unter-
richt an den Ascher Schulen infolge
Kohlenmangel. Die Schůler der stádti-
schen Musikschule zahlen fnr L LI2
Monate kein Schulgeld.
20. Mtirz: Die Firma Steingráber, Ver-
lag in Leipzig, iibersendet kostenlos
zehn Unterrichtswerke (meist Klavier);
Dankschreiben und Einreihung in das
Archiv.
30. u. 31. Mcirz: Bei den an diesen Ta-
gen stattgefundenen drei Wunschkon-
zerten der Betriebe, veranstaltet von
der D.A.F. zugunsten des W.H.W., wirk-
ten auch mehrere Mitglieder des Lehr-
kÓrpers mit'
6. April: Zur Metallsammlung spendet
die Schule eine Anzahl alter unbrauch-
barer Musikinstrumente u. -Bestand-
teile im Gesamtgewichte von 6 kg.
13. u. 14. April: Im Auftrage der Kreis-
verwaltung der N.S.G. ,,Kraft durch
Freude" veranstaltete der Lehrkórper
in den Betrieben Christian Ludwig u.
Ascher Tůll- u. Spitzenfabrik musikali-
sche Feierstunden. Zum Vortrage ge-
langten einzelne Sátze aus Streichquar-
tetten und Lieder fůr Alt mit Streich-
quartettbegleitung, gesungen von Frau
Greta Axmann. Die Ascher Tůll- u. Spit-
zenfabrik A.G. spendete fůr die Schů-
lerlade den Betrag von 50,- Rm.

4. Juni: Der Referent fůr Musikschulen
beim Reichsstatthalter (Gauselbstver-
waltung) Dr. Prokert besuchte die stád-
tische Musikschule in Asch und be-
sprach in mehrstůndiger Wechselrede
alle Belange der Anstalt mit dem Lei-
ter.
2. JuIi: Der Musiklehrer Ernst Wun-
derlich erhált einen 9tágigen Urlaub
vom 2. - 11. Juli zum Besuche eines
Schulungslagers in Harrachsdorf, ver-
anstaltet von der Landesleitung der
Reichsmusikkammer.
22. Juli: An den Herrn Reichsstatthal-
ter im Sudetengau wird ein umfassen-
der Jahresbericht erstattet.
7. August: Ein áhnlicher Bericht wird
an das Gaupropaganda-Amt in Reichen-
berg abgesendet.
11. Septernber: Beginn des neuen Schul-
jahres; nachdem bis zum Beginn des
eigentlichen Unterrichts die Monats-
mitte herankommt, schlágt der Leiter
der Stadtkasse vor' fůr September nur
das halbe Schulgeld vorzuschreiben.
23. Oktober: Oberlehrer i. R. Heinrich
Jáger (Peintbiener) in Wien, bietet der
Schule ca. 80 kg Musikalien zum Ge-
schenk an und sagt ferner zu, dieselben
in einer Reihe von Postpaketen kosten-
los zu schicken. Wird mit Dank ange-
nommen.
17. Nouember: Schůlerkonzert am Sonn-
tag nachmittags in der Turnhalle an-
láBlich des Tages der Deutschen Haus-
musik.

t94t
7' Jtinner: Der Bůrgermeister hat dem
Vorschlage des Leiters betreffend die
Entlohnung der Uberstunden -zuge-stimmt und das Honorar fůr die Uber-
stunden von Rm 1,08 auf Rm 1,50 mit
Wirksamkeit vom 1./1. 41 erhÓht.
14. Feber: Wegen Kohlenmangel blei-
ben sámtliche Ascher Schulen, demnach
auch die stádtische Musikschule vom
14. Feber bis 16. Márz 1941' geschlos-
sen. Fůr ein Monat ist kein Schulgeld
zu bezahlen.
17. April: Laut Zuschrift des Bůrger-
meisters wurden der Schule von der
Gauselbstverwaltung Reichenberg Rm
1.000,- zur Anschaffung von Instru-
menten, Noten und zur Reparatur der
vorhandenen Instrumente úberwiesen.
Die diesbezůglichen Rechnungen sind
bis Ende des Jahres 1941 vorzulegen.
Im Einverstándnis und ůber Vorschlag
der Lehrkráfte bestellt der Leiter zu-
náchst fůr Rm L40,- Noten und fur
Rm 527,- neue Instrumente.
19. April: Der bisherige Leiter der Schu-
le Gustav Korndórfer tiberreicht dem
Bůrgermeister seine Kůndigung und
ersucht, ihn nach Ablauf der dreimo-
natlichen Kůndigungsfrist mit 19. Juli
1941 von seinem Posten zu entheben.
1 1. Juni: Die Landesleitung der Reichs-
musikkammer ersucht um einen aus-
ftiLhrlichen Bericht ůber das Verháltnis
und die Zusammenarbeit der Schule mit
der Hitle{9gend.
24. Juni: IIber Ansuchen der Obergau-
fůhrung Reichenberg werden fůr ein
Konzert anláBlich der H.J' Kulturta-
gung drei Solisten (Klavier) namhaft
gemacht.
27. Juni: Die Landesleitung der Reichs-
musikkammer sendet Einladung zu ei-
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nen Sohn nicht mehr allein zu lassen.
Unter dem Vorwande, zum Arzte zu ge-
hen, gelang es dem Unglücklichen doch,
seinen alten Vater zu täuschen und die
unselige Tat auszuführen. Schwabach
hätte in wenigen Monaten sein 60. Le-
bensjahr vollendet und hatte sich seit
Jahren daraufgefreut, nachdem er dann
in den Ruhestand hätte treten können.
Die Schule verliert mit ihm einen flei-
ßigen, gewissenhaften Musikerzieher,
der durch seine reichen Erfahrungen
als Leiter der größten Ascher Musikka-
pelle der Anstalt wertvolle Dienste ge-
leistet hat. An dem Leichenbegängnis-
se am Sonntag, dem 15. Jänner nah-
men Lehrkörper und die Schüler des
Heimgegangenen teil.
16. Jänner: Musiker Anton Otschena-
schek übernimmt die Schüler des
Schwabach und tritt damit seinen
Dienst als Lehrer an der Musikschule
in Asch an.
25. Jänner: Vorspielstunde nachmittags
5 Uhr im städtischen Vortragssaale,
anwesend der Landrat Dr. Monglowsky
und Bürgermeister Ing. Gustav Geipel.
Die Schülerin Elise Jahn spielte Beet-
hovens Pathetique.
3. März: An den Regierungspräsiden-
ten in Karlsbad werden ausführliche
Fragebogen über Organisation und
Stand der Schule in dreifacher Ausfer-
tigung abgeschickt.
4. März: Die Schule wird von einer
dreigliedrigen Abordnung der Gaupro-
pagandaabteilung Reichenberg besucht;
die von der Leitung beantragten An-
schaffungen werden genehmigend zur
Kenntnis genommen.
25. März: Die Schule veranstaltet mit
der N. S. Gem. „Kraft durch Freude“
um 8 Uhr abends im städtischen Vor-
tragssaale einen Brahms-Abend: g-dur
Sonate f. Violine u. Klav., f-dur Trio, a-
dur Quartett, Lieder, gesungen von Frau
Prof. Lucca Wolak. Einleitend sprach
Dir. Gustav Korndörfer über „Brahms
im Blickfelde Großdeutschlands“. An-
wesend Kreisleiter, Landrat u. Bürger-
meister.
6. April: Von der Gaupropaganda-Lei-
tung Reichenberg erhält die Schule den
Betrag von 2408,- RM, von denen
1508,- Rm zur Anschaffung von In-
strumenten und Literatur, 900,_ Rm
zur Begabtenförderung zu verwenden
sind. Der Direktor fuhr nach Graslitz
und kaufte dort sehr günstig folgende
Instrumente ein: 3 Trompeten, 3 Zug-
posaunen, 2 Tenorhörner, 1 Oboe, 3 Kla-
rinetten, 1 Böhm-Flöte, 14 Blockflöten
Sopran, 3 Alt, 1 Tenor, 1 Baß, alle In-
strumente mit guten Etuis, zwei Kes-
selpauken mit Ständer, Uberzügen und
Transportkörben.
14. Mai: Im Einverständnisse mit der
Bannführung des H. J. Bannes 602 Asch
wird ein H. J. Musikzug aufgestellt,
dessen Ausbildung der Musikschule
Asch obliegt. Die 36 Jungen bilden eine
eigene Gefolgschaft und sind größten-
teils von sonstigen Diensten entbunden.
Dem ersten Appell wohnte außer dem
Bannführer Horst Gläsemer, der Direk-
tor der Anstalt und der Leiter des Or-
chesters, Musiklehrer Ernst Wunder-
lich, bei.
15. Juni: Direktor Wilhelm Graf, der
lanährige Berichterstatter unserer
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Schülerkonzerte, im Ascher Kranken-
hause einem Gallenleiden erlegen. Bei-
leidsschreiben an die Hinterbliebenen.
20. Juni: Der Direktor der Anstalt
Gustav Korndörfer wird zum städti-
schen Musikbeauftragten ernannt, von
der Reichsmusikkammer Berlin bestä-
tigt und vom Bürgermeister der Stadt
Asch in Anwesenheit des ersten Rats-
herrn Richard Dobl als städtischer Eh-
renbeamter vereidigt.
1. Juli: Der Lehrer der Anstalt Ernst
Wunderlich übernimmt die Geschäfte
als Ortsmusikerschaftsleiter für den
Kreis Asch.
1. Juli: Die Lehrkräfte erhalten ihre
Bezüge nunmehr auf Girokonto der
Ascher Sparkasse.
2. September: Beginn des Polenfeldzu-
ges; Kriegserklärung Frankreichs und
Englands an Deutschland. Einführung
der Lebensmittelkarten.
11. September: Beginn des Schuljahres
(Wegen Kriegsausbruch verspätet).
1. Dezember: Musiklehrer Anton Ot-
schenaschek (37 Jahre) wird zur Wehr-
macht eingezogen; zu seinem Vertre-
ter wird der Privatmusiklehrer Alois
Zwerschina berufen, der alle Schüler
übernimmt mit Ausnahme der Zugpo-
saunisten, welche seit 1. September
1939 der Musiklehrer i. R. Fritz Ehren-
pfordt in wöchentlich zwei Stunden aus-
bildet.
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3. Feber: Mit Ende des ersten Schul-
halbjahres tritt merklicher Kohlenman
gel ein, so daß ebenso wie alle anderen
Schulen von Asch auch die städtische
Musikschule den Unterricht bis 16.
März einstellen muß.
28. Feber: Vom Gaupropagandaamt Rei-
chenberg erhält die Schule einen För-
derungsbeitrag von Rm 1000,- für das
Schuljahr 1939/40, der Betrag wird zur
Gänze der Stadtkasse Asch überwiesen
und zur teilweisen Deckung des Fehl-
betrages verwendet.
3. Feber _ 16. März entfiel der Unter-
richt an den Ascher Schulen infolge
Kohlenmangel. Die Schüler der städti-
schen Musikschule zahlen für 1 1/2
Monate kein Schulgeld.
20. März: Die Firma Steingräber, Ver-
lag in Leipzig, übersendet kostenlos
zehn Unterrichtswerke (meist Klavier);
Dankschreiben und Einreihung in das
Archiv.
30. u. 31 _ März: Bei den an diesen Ta-
gen stattgefundenen drei Wunschken-
zerten der Betriebe, veranstaltet von
der D.A.F. zugunsten des W.H.W., wirk-
ten auch mehrere Mitglieder des Lehr-
körpers mit.
6. April: Zur Metallsammlung spendet
die Schule eine Anzahl alter unbrauch-
barer Musikinstrumente u. -Bestand-
teile im Gesamtgewichte von 6 kg.
13. u. 14. April: Im Auftrage der Kreis-
verwaltung der N.S.G. „Kraft durch
Freude“ veranstaltete der Lehrkörper
in den Betrieben Christian Ludwig u.
Ascher Tüll- u. Spitzenfabrik musikali-
sche Feierstunden. Zum Vortrage ge-
langten einzelne Sätze aus Streichquar-
tetten und Lieder für Alt mit Streich-
quartettbegleitung, gesungen von Frau
Greta Axmann. Die Ascher Tüll- u. Spit-
zenfabrik A.G. spendete für die Schü-
lerlade den Betrag von 50,_ Rm.
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4. Juni: Der Referent für Musikschulen
beim Reichsstatthalter (Gauselbstver-
waltung) Dr. Prokert besuchte die städ-
tische Musikschule in Asch und be-
sprach in mehrstündiger Wechselrede
alle Belange der Anstalt mit dem Lei-
ter.
2. Juli: Der Musiklehrer Ernst Wun-
derlich erhält einen 9tägigen Urlaub
vom 2. - 11. Juli zum .Besuche eines
Schulungslagers in Harrachsdorf, ver-
anstaltet von der Landesleitung der
Reichsmusikkammer.
22. Juli: An den Herrn Reichsstatthal-
ter im Sudetengau wird ein umfassen-
der Jahresbericht erstattet.
7. August: Ein ähnlicher Bericht wird
an das Gaupropaganda-Amt in Reichen-
berg abgesendet.
11. September: Beginn des neuen Schul-
jahres; nachdem bis zum Beginn des
eigentlichen Unterrichts die Monats-
mitte herankommt, schlägt der Leiter
der Stadtkasse vor, für September nur
das halbe Schulgeld vorzuschreiben.
23. Oktober: Oberlehrer i. R. Heinrich
Jäger (Peintbiener) in Wien, bietet der
Schule ca. 80 kg Musikalien zum Ge-
schenk an und sagt ferner zu, dieselben
in einer Reihe von Postpaketen kosten-
los zu schicken. Wird mit Dank ange-
nommen.
17. November: Schülerkonzert am Sonn-
tag nachmittags in der Turnhalle an-
läßlich des Tages der Deutschen Haus-
musik.

1941
1. Jänner: Der Bürgermeister hat dem
Vorschläge des Leiters betreffend die
Entlohnung der Uberstunden zuge-
stimmt und das Honorar für die Uber-
stunden von Rm 1,08 auf Rm 1,50 mit
Wirksamkeit vom 1./1. 41 erhöht.
14. Feber: Wegen Kohlenmangel blei-
ben sämtliche Ascher Schulen, demnach
auch die städtische Musikschule vom
14. Feber bis 16. März 1941 geschlos-
sen. Für ein Monat ist kein Schulgeld
zu bezahlen.
17. April: Laut Zuschrift des Bürger-
meisters wurden der Schule von der
Gauselbstverwaltung Reichenberg Rm
1.000,_ zur Anschaffung von Instru-
menten, Noten und zur Reparatur der
vorhandenen Instrumente überwiesen.
Die diesbezüglichen Rechnungen sind
bis Ende des Jahres 1941 vorzulegen.
Im Einverständnis und über Vorschlag
der Lehrkräfte bestellt der Leiter zu-
nächst für Rm 140,- Noten und für
Rm 527,- neue Instrumente.
19. April: Der bisherige Leiter der Schu-
le Gustav Korndörfer überreicht dem
Bürgermeister seine Kündigung und
ersucht, ihn nach Ablauf der dreimo-
natlichen Kündigungsfrist mit 19. Juli
1941 von seinem Posten zu entheben.
11. Juni: Die Landesleitung der Reichs-
musikkammer ersucht um einen aus-
führlichen Bericht über das Verhältnis
und die Zusammenarbeit der Schule mit
der Hitlerjugend.
24. Juni: Uber Ansuchen der Obergau-
führung Reichenberg werden für ein
Konzert anläßlich der H.J. Kulturta-
gung drei Solisten (Klavier) namhaft
gemacht. .
27. Juni: Die Landesleitung der Reichs-
musikkammer sendet Einladung zu ei-



ner AuÍbautagung der Leiter und Leh-
rer von stádtischen Musikschulen in der
Zeit vorm 23. - 27. Juli 1941 in Aussig,
es werden zur Teilnahme der Leiter
Gustav Korndórfer und der Musikleh-
rer Ernst Wunderlich gemeldet.
3. Mai: SchiiLler-Vorspielstunde um 15 h
nachm' im stádtischen Vortragssaale;
Ausbildungsgruppen Mayer u. Zwerschi-
na.
12. Juni: Betriebsausflug der Stadtge-
meinde nach der Luisenburg, an der
alle Lehrkráfte mit Ausnahme des Lei-
ters teilnahmen. Die ausfallenden Un-
terrichtsstunden kÓnnen wegen des na-
hen Schulschlusses nicht nachgeholt
werden.
21. Juni: Schiiůervorspielstunde um 15 h
nachm. im stádtischen Vortragssaale;
Ausbildungsgruppen Wunderlich unď
Richter. Bésuch der beiden Veranstal-
tungen gut.
31. Juli: Die Fa. Bohland & Fuchs, Gras-
litz sendet von den bestellten Instru-
menten: 1 Bariton, l Waldhorn mit Etui,
1 Zugposaune mit Etui, 1 es-Trompete.
Von der Bestellung rrurden noch nicht
geliefert: eine zweite es-Trompete und
zwei Etuis f. die es-Trompeten.
15. August: Der Bůrgermeister der Stadt
Asch teilt mit, daB dem Ansuchen des
bisherigen Leiters Gustav Korndórfer
um seine Enthebung stattgegeben wird
und spricht demselben fúr seine lang-
jáhrigé, uneigenniitzige Arbeit den be-
sten Dank aus.
1. September; Kapellmeister a. D. Ge-
ors Wirnitzer tritt seinen Posten als
LeTter der stádtischen Musikschule in
Asch an und úbernimmt von seinem
Vorgánger Schulklasse und Inventar.
Beginn des Schuljahres.
1. Oktober: Die restlichen Instrumente
von der Firma Bohland & Fuchs sind
geliefert worden.
7. Nouember: Musiklehrer Richter wur-
de zurWehrmacht eingezogen. Als Hilfs-
lehrer mit Stundenentlohnung wurden
eingestellt: Frau Sofre Freiberger, An-
gelá ortner und Gerlinde Zillmann, so-
wie Musiklehrer Anger, um 53 Schúler
nicht entlassen zu můssen. Letzteret
nach l Woche entlassen.
6. Dezember: Schúlerkonzert im Rah-
men der Mozartfeiern im stádtischen
Vortragssaal.

L942
28. Januar: Wegen Kohlenmangel sind
sámtliche Ascher Schulen bis 28.2. 42
geschlossen worden. Ftir einen Monat
wurde das Schulgeld erlassen.
28. Mrirz: I. Vorspielstunde um 15 Uhr
im stádt. Vortragssaale. Um 17 Uhr
Nachm. II. Schůlerkonzert. Der Schů-
ler Eduard Wunderlich wurde als der
beste Schůler mit der ,,Schubert-Plaket-
te" beteilt. Er spielte ,,Sonate appasio-
nata" v. L. v. Beethoven.
29. Mcirz: Der gesamte LehrkÓrper be-
teiliete sich vom 30./III. - 4. [Y. 42 an
deďvon der Landesleitung der RMK
im Sudetengau einberufenen Schulungs-
lager fůr Musiklehrer in Bad Liebwer-
da.
5. Juni: Zum Preisspiel der HJ in Aus-
sig vom L2. - L9. Juli L942 wurden die
Zoglíltge Otto Fischer und Annemarie
Sollath in Vorschlag gebracht.

9. Juli: III. SchúIerkonzett. Der 1. Teil
war dem Klavierunterricht gewidmet,
der 2. Teil stand im Zeichen des deut-
schen, heimischen Volksliedes und wur-
de vom Schůlerorchester zur Gánze be-
stritten. Den SchIuB des Konzertes bil-
dete eine Liederfantasie,,Singendes
Sudetenland" fúr orchester und Kin-
derchor von G. Wirnitzer mit verbin-
denden Worten von Gold. Die Auffúh-
rung des 2. Teiles war einwandfrei: Die
Worte sprach Marie Stóckl mit tiefem
Verstándnis. Trotzdem die Schule be-
reits die besten Schůler durch Einberu-
fung zur Wehrmacht und zum RAD ver-
loren hat, wurde noch recht erfreulich
musiziert und die Z:uhótet waren voll
des Lobes.
11. Juli: SchluBappell mit Verteilung
von Geschenken an brave und fleiBige
Schůlerinnen, sowie Erklárung und
Ausgabe der vom Herrn Bůrgermeister
bewilligten und herausgegebenen neu-
en Schulordnung.
24. August: Schůlereinschreibung fúr
das 51. Schuljahr nach den neuen An-
ordnungen. Die Einschreibung fand vom
24. - 3I. Aug. táglich von 9-12 Uhr statt.
Die Úberprůfung der musikalischen
Anlage der neueintretenden Schůler
wurde gleichzeitig vorgenommen. Ein-
geschrieben wurden 217 Schúler(innen)'
32 Angemeldete entsprachen den Be-
dingungen nicht. Erfreulich ist, daB sich
eine gróBere Anzahl Zóglinge fůr
Streichinstrumente meldete, die durch-
wegs gute Anlagen haben. 5 Schůler
wuiden probeweise fur das 1. Halbjahr
aufgenommen.
1. September: Beginn des 51. Schuljah-
res. Die Eltern der Schúler werden
durch Lehrvertráge verpflichtet, durch
das verschiedene MiBstánde beseitigt
wurden und der Schůler zur Einhal-
tung der Schulordnung verpflichtet ist.
Das Schulgeld wird nicht mehr monat-
lich, sondern jáhrlich berechnet. Die
wÓchentliche Unterrichtsstunde wurde
von 20 und 40 Minuten auf 30 und 60
Minuten erhÓht.
7- Nouember.' Festkonzert zur Erinne-
rung an die vor 50 Jahren erfolgte Gri.i'n-
dung der stádt' Musikschule um 20 llhr
im vollbesetzten Turnhallensaal, aus-
gefuhrt von dem durch Schúler der An-
stalt verstárkten Stadtorchester unter
der Leitung von Musikdirektor Georg
Wirnitzer.
Búrgermeister Dipl.-Ing. Gustav Gei-
pel eróffnete das Konzert mit einer An-
šprache, in der er die erschienenen Fest_
sáste besrůBte und einen kurzen, kla-
řen Úbeřttick ůber den Werdegang der
Anstalt in diesen verflossenen 50 Jah-
ren vermittelte und damit den kultu-
rellen Wert der Schule dokumentierte.
Der Berichterstatter der Ascher Zeitung
schreibt hierzu: ,,Das Konzert selbst
zeigte vom 1. bis zum letzten Ton eine
groBe, klare Linie auf; aus der Vortrags-
órdnung kann uns das Klavierkonzert
von Schumann aus dessen Leben sich
zahlreiche Fáden nach unserer engen
Heimat spannen, als eine Erinnerung
an die Vergangenheit erscheinen, wáh-
rend Beethovens Fůnfte die schicksal-
hafte Gegenwart widerspiegelt und die
wuchtigen Akkordreihen Wagners (Mei-
stersinger-Vorspiel) uns eine siegbrin-
gende Zukunft ahnen lassen."

Die Interpretation durch das 40 Mit-
glieder starke Orchester war einwand-
frei. Solistin des Konzertes war die ehe-
malige Schůlerin Anni Hartig-Blank
(Wien).
5. Dezember: I. Hausmusikstunde um
15 Uhr im stádt. Vortragssaal. Die Vor-
tragsfolge bestritten hauptsáchlich die
Schůler fur Streich- und Blasinstrumen-
te und eine Volksmusikgruppe.
12. Dezernber: II. Hausmusikstunde um
15 Uhr im stádt. Vortragssaal, in der
besonders Klavier- und Harmonika-
Schůler vorspielten.

L943
8. Februar: Der Musikfachlehrer i. R.
Fritz Ehrenpfordt, der verdienstvolle
langjáhrige alte und gegenwártige Hilfs-
lehrer der Schule, feierte das seltene
Fest der Goldenen Hochzeit. Der ge-
samte Lehrkórper lieB ihm ein schÓnes
Angebinde ůberreichen und der Herr
Bůrgermeister ehrte ihn mit einem an-
erkennenden Gratulationsschreiben.
73. Februar: Schůlerappell mit Zeug-
nisverteilung fur das I. Halbjahr. Ein-
geleitet wurde der Appell mit ,,Ein jun-
ges Volk. . ." und beendet mit ,,Heilig
Vaterland" und der Fůhrerehrung. Die
ordentlichen Schůler waren zlot Gánze
erschienen und auch eine grÓBere An-
zahl auBerordentlicher Schúler beteilig-
ten sich. Es bestanden 9 Schůler mit
durchwegs sehr gutem Erfolg. Die drei
besten davon waren: I. Otto Fischer, II.
Alfred Lohmann, III. Herta Jáger.
75. Februar: Beginn des II. Halbjahres
mít2].2 Schůlern und Schiilerinnen. Neu
aufgenommen wurden 20 ZÓglinge. Aus_
getreten sind 13 und entlassen wurden
4 Schúler im I. Halbjahr.
23. Mai: Ausleseprůfung des Musik-
nachwuchses der HJ in Reichenberg.
Alfred Lohmann und Otto Fischer spiel-
ten in ,,Konzert Der Jugend" mit schó-
nem Erfolg, so daB ein Anerkennungs-
schreiben von der Gebietsfiihrung Su-
detenland an den Leiter der Anstalt ein-
langte.
5. Juni: I. Vorspielstunde im stádt' Vor-
tragssaal. Die Klasse Wunderlich be-
stritt die klassische Vortragsfolge, die
neben Violinen und Blockflóten auch
VolksmusikgTuppen bescháftigt'
19. Juni: II. Vorspielstunde im stádt.
Vortragssaal. Die Klassen der Lehrer
Meyer Luise, des Leiters und Zwerschi-
na trugen vor. Bláser-, Streicher- und
Accordeongruppen boten eine angeneh-
me Abwechslung in der Vortragsreihe.
26' Juni: III. Vorspielstunde im stádt.
Vortragssaď. In der Hauptfolge spielten
Klavieischůler der Vor-, Unter- und
Mittelklassen vor. Eine Abwechslung
boten die Bláserschůler der Klasse Eh-
renpfordt.
10. Juli: Schiilerkonzert im stádt. Vor-
tragssaal. Es spielten die Schůler otto
Fisóher das Waldhornkonzert in A von
W. A. Mozart *) und seine ,,Ungarische
Fantasie" von Hubey, Alfred Lohmann
das FagottkonzerL von C. M. v. Weber,
sowie die SchůIerin Annemaňe Sollath
Stúcke von Chopin und Rob. Schumann
auf dem Klavier. Das SchůIerorchester
leitete das Konzert mit dem I. Satz aus
der Tanzsuite von Kurt Thomas ein. Es
war ein schóner moralischer Eďolg der
fleiBigen SchůIer.
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ner Aufbautagung der Leiter und Leh-
rer von städtischen Musikschulen in der
Zeit vom 23. - 27. Juli 1941 in Aussig,
es werden zur Teilnahme der Leiter
Gustav Korndörfer und der Musikleh-
rer Ernst Wunderlich gemeldet.
3. Mai: Schüler-Vorspielstunde um 15 h
nachm. im städtischen Vortragssaale;
Ausbildungsgruppen Mayer u. Zwerschi-
na.
12. Juni: Betriebsausflug der Stadtge-
meinde nach der Luisenburg, an der
alle Lehrkräfte mit Ausnahme des Lei-
ters teilnahmen. Die ausfallenden Un-
terrichtsstunden können wegen des na-
hen Schulschlusses nicht nachgeholt
werden.
21. Juni: Schülervorspielstunde um 15 h
nachm. im städtischen Vortragssaale;
Ausbildungsgruppen Wunderlich und
Richter. Besuch der beiden Veranstal-
tungen gut. 4
31 . Juli: Die Fa. Bohland & Fuchs, Gras-
litz sendet von den bestellten Instru-
menten: 1 Bariton, 1 Waldhorn mit Etui,
1 Zugposaune mit Etui, 1 es-Trompete.
Von der Bestellung wurden noch nicht
geliefert: eine zweite es-Trompete und
zwei Etuis f. die es-Trompeten.
15. August: Der Bürgermeister der Stadt
Asch teilt mit, daß dem Ansuchen des
bisherigen Leiters Gustav Korndörfer
um seine Enthebung stattgegeben wird
und spricht demselben für seine lang-
jährige, uneigennützige Arbeit den be-
sten Dank aus.
1. September: Kapellmeister a. D. Ge-
org Wirnitzer tritt seinen Posten als
Leiter der städtischen Musikschule in
Asch an und übernimmt von seinem
Vorgänger Schulklasse und Inventar.
Beginn des Schuljahres.
1. Oktober: Die restlichen Instrumente
von der Firma Bohland & Fuchs sind
geliefert worden.
1. November: Musiklehrer Richter wur-
de zur Wehrmacht eingezogen. Als Hilfs-
lehrer mit Stundenentlohnung wurden
eingestellt: Frau Sofie Freiberger, An-
gela Ortner und Gerlinde Zillmann, so-
wie Musiklehrer Anger, um 53 Schüler
nicht entlassen zu müssen. Letzterer
nach 1 Woche entlassen.
6. Dezember: Schülerkonzert im Rah-
men der Mozartfeiern im städtischen
Vortragssaal.

1942
28. Januar: Wegen Kohlenmangel sind
sämtliche Ascher Schulen bis 28. 2. 42
geschlossen worden. Für einen Monat
wurde das Schulgeld erlassen.
28. März: I. Vorspielstunde um 15 Uhr
im städt. Vortragssaale. Um 17 Uhr
Nachm. II. Schülerkonzert. Der Schü-
ler Eduard Wunderlich wurde als der
beste Schüler mit der „Schubert-Plaket-
te“ beteilt. Er spielte „Sonate appasio-
nata“ v. L. v. Beethoven.
29. März: Der gesamte Lehrkörper be-
teiligte sich vom 30./III. - 4. IV. 42 an
dem von der Landesleitung der RMK
im Sudetengau einberufenen Schulungs-
lager für Musiklehrer in Bad Liebwer-
da.
5. Juni: Zum Preisspiel der HJ in Aus-
sig vom 12. - 19. Juli 1942 wurden die
Zöglinge Otto Fischer und Annemarie
Sollath in Vorschlag gebracht.
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9. Juli: III. Schülerkonzert. Der 1. Teil
war dem Klavierunterricht gewidmet,
der 2. Teil stand im Zeichen des deut-
schen, heimischen Volksliedes und wur-
de vom Schülerorchester zur Gänze be-
stritten. Den Schluß des Konzertes bil-
dete eine Liederfantasie „Singendes
Sudetenland“ für Orchester und Kin-
derchor von G. Wirnitzer mit verbin-
denden Worten von Gold. Die Auffüh-
rung des 2. Teiles war einwandfrei: Die
Worte sprach Marie Stöckl mit tiefem
Verständnis. Trotzdem die Schule be-
reits die besten Schüler durch Einberu-
fung zur Wehrmacht und zum RAD ver-
loren hat, wurde noch recht erfreulich
musiziert und die Zuhörer waren voll
des Lobes.
11. Juli: Schlußappell mit Verteilung
von Geschenken an brave und fleißige
Schülerinnen, sowie Erklärung und
Ausgabe der vom Herrn Bürgermeister
bewilligten und herausgegebenen neu-
en Schulordnung.
24. August: Schülereinschreibung für
das 51. Schuljahr nach den -neuen An-
ordnungen. Die Einschreibung fand vom
24. - 3_1. Aug. täglich von 9-12 Uhr statt.
Die Uberprüfung der musikalischen
Anlage der neueintretenden Schüler
wurde gleichzeitig vorgenommen. Ein-
geschrieben wurden 217 Schüler(innen).
32 Angemeldete entsprachen den Be-
dingungen nicht. Erfreulich ist, daß sich
eine größere Anzahl Zöglinge für
Streichinstrumente meldete, die durch-
wegs gute Anlagen haben. 5 Schüler
wurden probeweise für das 1. Halbjahr
aufgenommen.
1. September: Beginn des 51. Schuljah-
res. Die Eltern der Schüler werden
durch Lehrverträge verpflichtet, durch
das verschiedene Mißstände beseitigt
wurden und der Schüler zur Einhal-
tung der Schulordnung verpflichtet ist.
Das Schulgeld wird nicht mehr monat-
lich, sondern jährlich berechnet. Die
wöchentliche Unterrichtsstunde wurde
von 20 und 40 Minuten auf 30 und 60
Minuten erhöht.
7. November: Festkonzert zur Erinne-
rung an die vor 50 Jahren erfolgte Grün-
dung der städt. Musikschule um 20 Uhr
im vollbesetzten Turnhallensaal, aus-
geführt von dem durch Schüler der An-
stalt verstärkten Stadtorchester unter
der Leitung von Musikdirektor Georg
Wirnitzer.
Bürgermeister Dipl.-Ing. Gustav Gei-
pel eröffnete das Konzert mit einer An-
sprache, in der er die erschienenen Fest-
gäste begrüßte und einen kurzen, kla-
ren Uberblick über den Werdegang der
Anstalt in diesen verflossenen 50 Jah-
ren vermittelte und damit den kultu-
rellen Wert der Schule dokumentierte.
Der Berichterstatter der Ascher Zeitung
schreibt hierzu: „Das Konzert selbst
zeigte vom 1. bis zum letzten Ton eine
große, klare Linie auf; aus der Vortrags-
ordnung kann uns das Klavierkonzert
von Schumann aus dessen Leben sich
zahlreiche Fäden nach unserer engen
Heimat spannen, als eine Erinnerung
an die Vergangenheit erscheinen, wäh-
rend Beethovens Fünfte die schicksal-
hafte Gegenwart widerspiegelt und die
wuchtigen Akkordreihen Wagners (Mei-
stersinger-Vorspiel) uns eine siegbrin-
gende Zukunft ahnen lassen.“

Die Interpretation durch das 40 Mit-
glieder starke Orchester war einwand-
frei. Solistin des Konzertes war die ehe-
malige Schülerin Anni Hartig-Blank
(Wien).
5. Dezember: I. Hausmusikstunde um
15 Uhr im städt. Vortragssaal. Die Vor-
tragsfolge bestritten hauptsächlich die
Schüler für Streich- und Blasinstrumen-
te und eine Volksmusikgruppe.
12. Dezember: II. Hausmusikstunde um
15 Uhr im städt. Vortragssaal, in der
besonders Klavier- und Harmonika-
Schüler vorspielten.

.-

1943
8. Februar: Der Musikfachlehrer i. R.
Fritz Ehrenpfordt, der verdienstvolle
lanährige alte und gegenwärtige Hilfs-
lehrer der Schule, feierte das seltene
Fest der Goldenen Hochzeit. Der ge-
samte Lehrkörper ließ ihm ein schönes
Angebinde überreichen und der Herr
Bürgermeister ehrte ihn mit einem an-
erkennenden Gratulationsschreiben.
13. Februar: Schülerappell mit Zeug-
nisverteilung für das I. Halbjahr. Ein-
geleitet wurde der Appell mit „Ein jun-
ges Volk. . _“ und beendet mit „Heilig
Vaterland“ und der Führerehrung. Die
ordentlichen Schüler waren zur Gänze
erschienen und auch eine größere An-
zahl außerordentlicher Schüler beteilig-
ten sich. Es bestanden 9 Schüler mit
durchwegs sehr gutem Erfolg. Die drei
besten davon waren: I. Otto Fischer, II.
Alfred Lohmann, III. Herta Jäger.
15. Februar: Beginn des II. Halbjahres
mit 212 Schülern und Schülerinnen. Neu
aufgenommen wurden 20 Zöglinge. Aus-
getreten sind 13 und entlassen wurden
4 Schüler im I. Halbjahr.
23. Mai: Ausleseprüfung des Musik-
nachwuchses der HJ in Reichenberg.
Alfred Lohmann und Otto Fischer spiel-
ten in „Konzert Der Jugend“ mit schö-
nem Erfolg, so daß ein Anerkennungs-
schreiben von der Gebietsführung Su-
detenland an den Leiter der Anstalt ein-
langte.
5. Juni: I. Vorspielstunde im städt. Vor-
tragssaal. Die Klasse Wunderlich be-
stritt die klassische Vortragsfolge, die
neben Violinen und Blockflöten auch
Volksmusikgruppen beschäftigt.
19. Juni: II. Vorspielstunde im städt.
Vortragssaal. Die Klassen der Lehrer
Meyer Luise, des Leiters und Zwerschi-
na trugen vor. Bläser-, Streicher- und
Accordeongruppen boten eine angeneh-
me Abwechslung in der Vortragsreihe.
26. Juni: III. Vorspielstunde im städt.
Vortragssaal. In der Hauptfolge spielten
Klavierschüler der Vor-, Unter- und
Mittelklassen vor. Eine Abwechslung
boten die Bläserschüler der Klasse Eh-
renpfordt.
10. Juli: Schülerkonzert im städt. Vor-
tragssaal. Es spielten die Schüler Otto
Fischer das Waldhornkonzert in A von
W. A. Mozart *) und seine „Ungarische
Fantasie“ von Hubey, Alfred Lohmann
das Fagottkonzert von C. M. v. Weber,
sowie die Schülerin Annemarie Sollath
Stücke von Chopin und Rob. Schumann
auf dem Klavier. Das Schülerorchester
leitete das Konzert mit dem I. Satz aus
der Tanzsuite von Kurt Thomas ein. Es
war ein schöner moralischer Erfolg der
fleißigen Schüler.



x) Berichtigung: Hier irrt Georg Wirnit-
zer als Chronist. Es war das Violinkon-
zert in A von W. A. Mozart. Ein Wald-
hornkonzert in A gibt es von Mozart
nicht.
14. Juli: SchluBappell und Zeugnisver-
teilung. 15 Schůler erhielten Zeugnisse
mit durchwegs ,,sehr gut".
234 Schůler besuchten wáhrend des
Schuljahres 194%43 die Schule. Im Lau-
fe des Jahres sind 34 Schůler ausgetre-
ten. Sie gehórten zumeist den álteren
Jahrgángen an und wurden zur Wehr-
macht oder zum Arbeitsdienst eingezo-
gen. 94 ordentliche und 106 auBeror-
dentliche Schůler verblieben bis zum
SchulschluB. Erwáhnenswert fůr das
vergangene Schuljahr ist die Inspizie-
rung durch eine Referentin der Gau-
selbstverwaltung Reichenberg.
6. September.'Beginn des neuen Schul-
jahres (52.). Z.um Unterricht meldeten
sich 168 Schůler und 55 Neuaufnah-
men wurden durchgefúhrt.
Hauptamtlich wurden als Lehrer mit 1.
September 1943 angestellt: Gustav Gei-
pel geb. in Grún bei Asch als Lehrer fůr
Violine im Hauptfach, Laute und Trom-
pete im Nebenfach und als Lehrerin fůr
Klavier im Hauptfach Frl. Berta Geyer,
geb. in Asch. Beide gingen hervor aus
der Hochschule fůr Musik in Leipzig.
Als Hilfslehrerinnen mit Stundenlohn
wurden fur das laufende Schuljahr ver-
pflichtet: Frau Angela Ortner und Frau
Gerlinde Zillmann; Frau Elsa RÓsch.
13. Nouernber: Eróffnung der Hausmu-
siktage 1943 durch eine Óffentliche
Hausmusikstunde im stádt. Vortrags-
saal. Ausfůhrende waren Schůler der
Musikschule, in der Hauptsache aus den
Klavierklassen.
Das vierhánďige Klavierspiel kam be-
sonders zur Geltung.

1944
1. April: L Vorspielstunde: Klasse Lui-
se Meyer.
15. April: Musik-Fachlehrer Ernst Wun-
derlich wurde zur Wehrmacht eingezo-
gen.
22. April: II. Vorspielstunde: Klasse
Berta Geyer.
6. Mai: III. Vorspielstunde: Klasse Alois
Zwerschina.
20. Mai: IV. Vorspielstunde: Klasse
Gustav Geipel und Schůler der Hilfs-
lehrkráfte Frau ortner und Frau Zill-
mann.
17. Juni: V. Vorspielstunde: Klasse
Ernst Wunderlich, Georg Wirnitzer u.
Frau Elsa Rósch.
1' JuIi: Schůlerkonzert. Es spielten die
SchůIer otto Fischer (Violine u. Wald-

horn), Adolf Baumgártel (Klarinette u.
Oboe), Erwin Rogler (Klarinette) Alfred
Lohmann (Fagott), Erich Zůckert (Fló-
te). Vierhándige Klavierstůcke wechsel-
ten ab mit einem Holzbláserquintett und
sorgten fůr Abwechslung. Ein Horn-
quartett beendete das schóne und ge-
lungene Konzert, in welchem fast durch-
wegs nur klassische Musik zu GehÓr
gebracht wurde.
12. Juli: SchluBappell und Zeugnisver-
teilung.
70. August: Hilfslehrerin Frau Gerlin-
de Zillmann ist nach einer schweren
Operation gestorben und wurde am 13.
A:og.44 beerdigt. An der Beisetzungs-
feier nahmen eine Abordnung des Lehr-
kórpers and 22 Schiilerinnen gefiihrt
vom Schulleiter teil.
4. September.' Im 6. Kriegsjahr wurde
das 53. Schuljahr mit einem Appell er-
óffnet. Es meldeten sich 83 Kinder von
denen nur 54 neu aufgenommen wur-
den, so daB mit insgesamt 236 Schů-
lern der Unterricht begonnen wurde.
Fůr die in den Ferien verstorbene Hilfs-
lehrerin Zillmann wurde Frau Marie
Meyer verpflichtet als Klavierlehrerin.
7. September.' Der Landesleiter der
Reichsmusikkammer des Gaues Sude-
tenland hat ohne ermáchtigt zu sein im
Auftrage des Reichsbevollmáchtigten
fúr den totalen Kriegseinsatz die Schu-
le vorúbergehend stillgelegt. Die Schu-
le wurde am 8. September geschlossen.
78. September.'Die Schule wurde It. Er-
laB des Reichserziehungsministers und
Erl. des Herrn Reichsstatthalters im
Sudetengau wieder geÓffnet.
9. Dezember: Im Rahmen einerVorspiel-
stunde, die der Musikerfamilie Bach
gewidmet war, spielte die Klasse der
Fr. Luise Meyer: (Klavier) sowie Erich
Zijrckeft (Flóte) und otto Fischer (Violi
ne). Diese musikalisch wertvolle Ver-
anstaltung muBte wegen Kohlenman-
gels im Orchesterzimmer der Musik-
schule abgehalten werden.
22. Dezember: Weihnachtsferien bis 10.
I. 1945.

t945
77. Jcinner: Wegen Kohlenmangel konn-
te der Unterricht nicht im vollen Um-
fang aufgenommen werden. Die Schů-
ler erhielten nur den halben Unterricht
und es wurde nur 3 Tage in der Woche
unterrichtet.
16. April: Die Schule ist wegen der stiin-
digen feindlichen Fliegergefahr und
Heranrtickung des Feindes bis auf Wei-
teres geschlossen worden, weil ein ge-
regeltes Unterrichten nicht mehr móg-
lich war.

20. April: Gegen 14 Uhr wurde die Stadt
Asch nach kurzem Gefecht von den
Amerikanern erobert und in Besitz ge-
nommen. Die Stadt erlitt nur unbedeu-
tenden Schaden. A]s fůrsorglicher
Stadtvater amtierte Biirgermeister Ri-
chard Dobl, der das Schicksal der Stadt
Asch in diesen schweren Stunden weise
lenkte und grÓBeren Schaden verhůten
konnte.
5. Mai: Einquartierung amerikanischer
Militárs. Aus der Direktionskanzlei sind
eine BóhmflÓte, 1 BlockflÓte und 2 Gei-
gen sowie Saiten und sonstige Bestand-
teile entwendet worden.
11. Mai: Die Amerikaner ráumten die
Schule.
9. Juni: Einquartierung ungarischer
Flůchtlinge, zumeist Hochschulstuden-
ten und Lehrer aus Budapest.
16. Juni: Die Ungarn sind ůber Hof in
ihre Heimat (Budapest) abgereist. Die
Schulráume werden bis auf Weiteres
als Sammelstelle fur ungarische Flůcht-
linge, die sich in Umgebung von Asch
und in Spitálern befinden, benútzt.
30. Juni: A]le Lehrkráfte und der Lei-
ter wurden mit 1. 7. 1945 entlassen.

DER HEIMAT VERBUNDEN

Achtung, Goldene KonÍirmation
am 9. Mai 1993 in Neuberg!

Die Jahrgánge 1929, 28,27 und álter
sind herzlich eingeladen!
Meldung an Anton Moser,
JahreisstraBe 6, 8670 Hof/Saale

Die Rheingau-Ascher geben bekannt:
Erstmals im neuen Jahr trafen sich die
Rheingau-Ascher bereits am 10. 1 . 1993
in ihrem Gmeulokal ,,Rheingauer Hof" zu
Winkel am Rhein zum Heimatnachmit-
tag, der durch die Anwesenheit mehrerer
Gáste-Ascher (darunter auch der Heimat-
gruppenleiter der Taunus-Ascher, Ernst
KorndÓrÍer mit einigen seiner Getreuen)
recht zufriedenstellend besucht war. Sehr
erÍreut Úber diesen guten Start im neuen
Jahr begrŮBte der Gmeusprecher Erich
Ludwig alle Besucher und hieB sie zu ein
paar Írohen, gemeinsamen Stunden herz-
lich willkommen. So wÚnschte er, gemáB
einem alten, heimatlichen Brauch noch
nachtráglich ein gesundes, hoÍÍentlich
friedliches neues Jahr und bat sie dann
anschlieBend, mit ihm erhobenen Glases
die sogenannte ,,Stárke" zu trinken, ein
Usus, der uns Vor Erkáltungen und allem
Unangenehmen bewahren móge. Gleich-
zeitig bedankte er sich fÚr die gute ka-
meradschaÍtliche Verbundenheit und be-
Stándige Treue wáhrend des Vergange-
nen Jahres und knŮpÍte daran die Bitte'
daB dies auch im Jahre 1993 trotz aller
Schwierigkeiten, die uns das fortgeschrit-
tene Alter bereitet, noch mÓglich sein
sollte, um unsere Zusammenkt]Íte auch
weiterhin durchÍÚhren zu kónnen, wobei
er damit auch alle wegen Krankheit feh-
lenden GemeinschaÍtsangehórigen be-
dachte.

Leider konnten uns die beiden Gast-
musiker Engelmann/Apel nicht besuchen,
sodaB unser Unterhaltungsteil ohne mu-
sikalische Darbietungen auskommen
muBte, woÍŮr dann die Unterhaltung und
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*) Berichtigung: Hier irrt Georg Wirnit-
zer als Chronist. Es war das Violinkon-
zert in A von W. A. Mozart. Ein Wald-
hornkonzert in A gibt es von Mozart
nicht.
14. Juli: Schlußappell und Zeugnisver-
teilung. 15 Schüler erhielten Zeugnisse
mit durchwegs „sehr gut“.
234 Schüler besuchten während des
Schuljahres 1942/43 die Schule. Im Lau-
fe des Jahres sind 34 Schüler ausgetre-
ten. Sie gehörten zumeist den älteren
Jahrgängen an und wurden zur Wehr-
macht oder zum Arbeitsdienst eingezo-
gen. 94 ordentliche und 106 außeror-
dentliche Schüler verblieben bis zum
Schulschluß. Erwähnenswert für das
vergangene Schuljahr ist die Inspizie-
rung durch eine Referentin der Gau-
selbstverwaltung Reichenberg.
6. September: Beginn des neuen Schul-
jahres (52.). Zum Unterricht meldeten
sich 168 Schüler und 55 Neuaufnah-
men wurden durchgeführt.
Hauptamtlich wurden als Lehrer mit 1.
September 1943 angestellt: Gustav Gei-
pel geb. in Grün bei Asch als Lehrer für
Violine im Hauptfach, Laute und Trom-
pete im Nebenfach und als Lehrerin für
Klavier im Hauptfach Frl. Berta Geyer,
geb. in Asch. Beide gingen hervor aus
der Hochschule für Musik in Leipzig.
Als Hilfslehrerinnen mit Stundenlohn
wurden für das laufende Schuljahr ver-
pflichtet: Frau Angela Ortner und Frau
Gerlinde Zillmann; Frau Elsa Rösch.
13. November: Eröffnung der Hausmu-
siktage 1943 durch eine öffentliche
Hausmusikstunde im städt. Vortrags-
saal. Ausführende waren Schüler der
Musikschule, in der Hauptsache aus den
Klavierklassen.
Das Vierhändige Klavierspiel kam be-
sonders zur Geltung.

1944
1. April: I. Vorspielstunde: Klasse Lui-
se Meyer.
15. April: Musik-Fachlehrer Ernst Wun-
derlich wurde zur Wehrmacht eingezo-
gen.
22. April: II. Vorspielstunde: Klasse
Berta Geyer.
6. Mai: III. Vorspielstunde: Klasse Alois
Zwerschina.
20. Mai: IV. Vorspielstunde: Klasse
Gustav Geipel und Schüler der Hilfs-
lehrkräfte Frau Ortner und Frau Zill-
mann.
17. Juni: V. Vorspielstunde: Klasse
Ernst Wunderlich, Georg Wirnitzer u.
Frau Elsa Rösch.
1. Juli: Schülerkonzert. Es spielten die
Schüler Otto Fischer (Violine u. Wald-

L

horn), Adolf Baumgärtel (Klarinette u.
Oboe), Erwin Rogler (Klarinette) Alfred
Lohmann (Fagott), Erich Zückert (Flö-
te). Vierhändige Klavierstücke wechsel-
ten ab mit einem Holzbläserquintett und
sorgten für Abwechslung. Ein Horn-
quartett beendete das schöne und ge-
lungene Konzert, in welchem fast durch-
wegs nur klassische Musik zu Gehör
gebracht wurde.
12. Juli: Schlußappell und Zeugnisver-
teilung.
10. August: Hilfslehrerin Frau Gerlin-
de Zillmann ist nach einer schweren
Operation gestorben und wurde am 13.
Aug. 44 beerdigt. An der Beisetzungs-
feier nahmen eine Abordnung des Lehr-
körpers und 22 Schülerinnen geführt
vom Schulleiter teil.
4. September: Im 6. Kriegsjahr wurde
das 53. Schuljahr mit einem Appell er-
öffnet. Es meldeten sich 83 Kinder von
denen nur 54 neu aufgenommen wur-
den, so daß mit insgesamt 236 Schü-
lern der Unterricht begonnen wurde.
Für die in den Ferien verstorbene Hilfs-
lehrerin Zillmann wurde Frau 'Marie
Meyer verpflichtet als Klavierlehrerin.
7. September: Der Landesleiter der
Reichsmusikkammer des Gaues Sude-
tenland hat ohne ermächtigt zu sein im
Auftrage des Reichsbevollmächtigten
für den totalen Kriegseinsatz die Schu-
le vorübergehend stillgelegt. Die Schu-
le wurde am 8. September geschlossen.
18. September: Die Schule wurde lt. Er-
laß des Reichserziehungsministers und
Erl. des Herrn Reichsstatthalters im
Sudetengau wieder geöffnet.
9. Dezember: Im Rahmen einer Vorspiel-
stunde, die der Musikerfamilie Bach
gewidmet war, spielte die Klasse der
Fr. Luise Meyer: (Klavier) sowie Erich
Zückert (Flöte) und Otto Fischer (Violi-
ne). Diese musikalisch wertvolle Ver-
anstaltung mußte wegen Kohlenman-
gels im Orchesterzimmer der Musik-
schule abgehalten werden.
22. Dezember: Weihnachtsferien bis 10.
1. 1945.

1945
11. Jänner: Wegen Kohlenmangel konn-
te der Unterricht nicht im vollen Um-
fang aufgenommen werden. Die Schü-
ler erhielten nur den halben Unterricht
und es wurde nur 3 Tage in der Woche
unterrichtet.
16. April: Die Schule ist wegen der stän-
digen feindlichen Fliegergefahr und
Heranrückung des Feindes bis aufWei-
teres geschlossen worden, weil ein ge-
regeltes Unterrichten nicht mehr mög-
lich war.
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20. April: Gegen 14 Uhr wurde die Stadt
Asch nach kurzem Gefecht von den
Amerikanern erobert und in Besitz ge-
nommen. Die Stadt erlitt nur unbedeu-
tenden Schaden. Als 'fürsorglicher
Stadtvater amtierte Bürgermeister Ri-
chard Dobl, der das Schicksal der Stadt
Asch in diesen schweren Stunden weise
lenkte und größeren Schaden verhüten
konnte.
5. Mai: Einquartierung amerikanischer
Militärs. Aus der Direktionskanzlei sind
eine Böhmflöte, 1 Blockflöte und 2 Gei-
gen sowie Saiten und sonstige Bestand-
teile entwendet worden. ,
11. Mai: Die Amerikaner räumten die
Schule.
9. Juni: Einquartierung ungarischer
Flüchtlinge, zumeist Hochschulstuden-
ten und Lehrer aus Budapest.
16. Juni." Die Ungarn sind über Hof in
ihre Heimat (Budapest) abgereist. Die
Schulräume werden bis auf -Weiteres
als Sammelstelle für ungarische Flücht-
linge, die sich in Umgebung von Asch
und in Spitälern befinden, benützt.
30. Juni: Alle Lehrkräfte und der Lei-
ter wurden mit 1. 7. 1945 entlassen.

Achtung, Goldene Konfirmation
am 9. Mai 1993 in Neuberg!

Die Jahrgänge 1929, 28, 27 undälter
sind herzlich eingeladen!
Meldung an Anton Moser,
Jahreisstraße 6, 8670 Hof/Saale

Die Rheingau-Ascher geben bekannt:
Erstmals im neuen Jahr trafen sich die
Rheingau-Ascher bereits am 10. 1. 1993
in ihrem Gmeulokal „Rheingauer Hof“ zu
Winkel am Rhein zum Heimatnachmit-
tag, der durch die Anwesenheit mehrerer
Gäste-Ascher (darunter auch der Heimat-
gruppenleiter der Taunus-Ascher, Ernst
Korndörfer mit einigen seiner Getreuen)
recht zufriedenstellend besucht war. Sehr
erfreut über diesen guten Start im neuen
Jahr begrüßte der Gmeusprecher Erich
Ludwig alle Besucher und hieß sie zu ein
paar frohen, gemeinsamen Stunden herz-
lich willkommen. So wünschte er, gemäß
e`nem alten, heimatlichen Brauch noch
nachträglich ein gesundes, hoffentlich
fr'edliches neues Jahr und bat sie dann
anschließend, mit ihm erhobenen Glases
d`e sogenannte „Stärke“ zu trinken, ein
Lsus, der uns vor Erkältungen und allem
Lnangenehmen bewahren möge. Gleich-
zeitig bedankte er sich für die gute ka-
meradschaftliche Verbundenheit und be-
ständige Treue während des vergange-
nen Jahres und knüpfte daran die Bitte,
daß dies auch im Jahre 1993 trotz aller
Schwierigkeiten, die uns das fortgeschrit-
tene Alter bereitet, noch möglich sein
sollte, um unsere Zusammenküfte auch
weiterhin durchführen zu können, wobei
er damit auch alle wegen Krankheit feh-
lenden Gemeinschaftsangehörigen be-
dachte.

Leider konnten uns die beiden Gast-
musiker Engelmann/Apel nicht besuchen,
sodaß unser Unterhaltungsteil ohne mu-
sikalische Darbietungen auskommen
mußte, wofür dann die Unterhaltung und
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einige Mundartvortráge, bezogen auf den
Jahreswechsel, einen guten Ersatz lei-
steten, da es doch bekanntlich in der
jetzigen, uns alle sehr beunruhigenden
Zeil an GespráchsstoÍÍ nicht Íehlte.

Trotzdem haben wir uns entschlossen,
unseren náchsten, am 14. 2. 1993 statt-
Íindenden Heimatnachmittag etwas Íast-
nachtlich nach dem Motto: ,,GemÚtlich
beisammensein bei Musik, Humor und
Frohsinn, ist ÍÚr uns alle besser als jede
árztliche Medizin" auszurichten. Damit
wollen wir auch an der fÚnften Jahreszeit
,,Karneval am Rhein", die in unserer
Rheingau-Region schon Úberall zu ver-
spůren ist, ebenfalls etwas teilnehmen,
um fŮr ein paar ablenkende, humorvolle
Stunden dem grauen Alltag zu entÍlie-
hen. So bleibt nur zu hoffen, daB auch
diesmal wieder unsere fastnachtlichen
VortragskÚnstler uns mit ihren Vortrágen
erfreuen werden. Schneller als gedacht
vergingen wieder einmal die Stunden,
man verabschiedete sich mit dem Wunsch
nach einem Írohen Wiedersehen beim
náchsten Heimatnachmittag.

Unsere náchsten Heimatnachmittage:
Sonntag, 21. 3. 1993 und Sonntag, 25.
4. 1993.

Das alte Jahr.
Das alte Jahr sitzt auÍ der Bank
und denkt nur eines: Gott sei Dank,
nun geh' ich endlich in Pension!
Frag' nicht nach der Geschichte Lohn,
ob man mich lobt - ob man mir grollt.
Denn vieles hab' ich nicht gewollt,
und vieles war mir gar nicht recht
und vieles war sogar recht schlecht.
Bleibe ich aber objektiv -es lieÍ ne Menge gar nicht schieÍ.
Ja, manches konnt'nicht besser kommen!
Der HŮrden hab' ich viel genommen'
Mein Chef, der Meister aller Zeiten,
lieB viele Hánde mitarbeiten,

- betende auch, die lhn bestúrmten,
wenn sich die Wolken haushoch tÚrmten -

Wer kennt die AnschriÍten der Tóch-
ter von Adolf Jáger, dem ÍrŮheren
Besitzer der oberen StóckermÚhle?

Auskunft erbittet:
Frau Herta Winterling,
Ludwigsbrunn 88, 8673 Rehau

Gut essen _ bóhmisch essen_ gut bóhmisch essen -mit
PILSNER UROUELL

uind
BUDWEISER BUDVAR

Írisch vom FaB im

Restaurant Moldau
(Ír. Strohblume)

Heidi ReichlmayÍ-Tans u. Erich Menzel

lsmaninger straBe 38, MŮnchen 80

Telefon 47 44 48

12.00-14.00 und 17.00-1 .00 Uhr,
Samstag Ruhetag

tÓrichte WÚnsche nicht erfÚllen,
sein ist die Weisheit - Menschenwillen,
der nicht nach ihm Íragt, plant vergebens,
Demut, Dank, Treue: Sinn des Lebens.
Wie wird es sein, das Neue Jahr?
Voll Kraft ist's noch und wunderbar
vor ihm das Buch der Erde ruht,
schreib' alles ein und fŮhr es gut!
Verwundert ich entdecken muB,
daB ich die Menschen nun zum SchluB
verstehen, lieben lernt' sogar
Euch segne Gott! Euer altes Jahr.
(Vertail und vorgetragen beim oben beschrie-
benen Heimatnachmittag der Rheingau-Ascher
von Elli Gráf-oho, ReichsapÍelstraBe 37' 6200
W i e sbade n - S ch i e r ste i n ).

Die Ascher Gmeu MÚnchen schreibt
uns, daB der am 7. Feber stattgeÍunde-
ne erste Gmeunachmittag im neuen Jahr
trotz Fehlens einiger Stammitglieder sehr
gut besucht war.

Bgm. Herbert Uhl konnte als Gáste
die Landsleute Herrn und Frau Lederer
sowie das Ehepaar Steffl recht herzlich
begrÚBen. Leider hatte er diesmal die
traurige AuÍgabe, den Tod von Frau
Emmi MÚller (Gams) bekanntzugeben
und bat die Anwesenden sich zu einer
Minute des Gedenkens Von ihren Plát-
zen a) erheben. lm AnschluB daran las
er eine Erzáhlung von Erika SchopÍ un-
ter dem Titel ,,Wos Úwre bliem is". Es
handelt sich unter anderem vom Senf-
mánnlein von Gollner. GroB war das
Staunen, als Herbert Uhl ein solches im
Originalzustand vorzeigen konnte. Seine
Mutter hatte es damals im Vertreibungs-
gepáck mit Úber die Grenze gerettet.
Seinen in Asch gebliebenen Artgenos-
sen wird wohl kaum ein so langes Leben
beschieden worden sein, trugen sie doch
deutsche Worte ,,Mit Gollner Senf be-
senÍtige Dich". Damit ging der oÍÍizielle
Teil zu Ende, so daB noch genŮgend
Zeit ÍŮr allgemeine Unterhaltung blieb.

Nachstehend geben wir die mit dem
Wirt vereinbarten Termine ÍŮr dieses Jahr
bekannt:
7 ' Márz,4. April' 2. Mai,6. Juni, 4. Juli'
August kein Gmeunachmittag, 5. Sep-
tember,3. Oktober, 7. November. Nach-
dem das Lokal ftir Dezember voll ausge-
bucht ist, findet unsere Weihnachtsfeier
bereits am 28. November (1. Advent-
sonntag) statt. Wir bitten um Vormer-
kung.

Gleichzeitig wollen wir darauÍ hinwei-
sen, daB unsere Gmeunachmittage bis
auf weiteres schon um 14.30 Uhr begin-
nen. F.L.

*
Das 353. TrefÍen der Taunus-Ascher

am 7. Feber 1993 war wieder recht gut
besucht. Nach dem musikalischen AuÍ-
takt des Duos Schúrrer/RÚhl wurde zu-
erst des Todes der beiden Alt-Mitglieder
Georg und Elis Roth, geb. RegenfuB,
gedacht, die innerhalb von wenigen Wo-
chen in die Ewigkeit abberufen wurden.
An Gásten durften wir auBer den Rhein-
gau-Aschern Anna Fuchs und Else Moll,
beide geb. Senger, und Ernst und Janni
Klarner begrÚBen: llse Hoppe, geb. Rahm
(Rahm-Schuster WiedenÍeld)' die Ehe-
paare BÚlow-Leberl und Scheithauer-Zu-
ber, Íerner Munde|-Gretl mit Herrn
Schneider aus Hanau und Frau Schóbel'
geb. Heischmann, mit Erika Bussler, geb.
Roth (Tochter der Verstorbenen).

Die Liste der Geburtstage war diesmal
recht lang: 3. 12. llda Hórold 64,6. 12.
Frieda Martin 8'l ,7. 12. Herbert Dietl 62,
13. 12. Lucie Fleischmann 81, 18. 12.
Ernst Giintner 69,22. 12. Ernst Krem-
ling 84, 28. 12. Anneliese Szameitat 67,
30. 12. Luise Tichy 65 und Heinz Ludwig
53, 1. 1. Else Hein 65, 10. 1. Uschi Weid-
haas 66, 20. 1. Marie Winterling 80, 21.
1 . Eduard Schindler 67,22.1. Karl Rauch
71,2.2. Anna Schmidt 79, 3. 2. Ernesti-
ne Schindler 65, 4. 2. Lene Ludwig 77
und 6. 2. Ernst Baumann 70. lhnen allen
wŮnschen wir viel GlÚck und Gesund-
heit, die Anwesenden erhlelten ihr tradi-
tionelles Stándchen. Der Termin ÍŮr das
náchste TreÍÍen war eine schwere Ge-
bvrl: 25. April 1993, wie immer in der
,,Goldenen Rose'' in Frankfurt Hóchst.
Bis dahin allen Landsleuten alles Gute
und Gesundheit!

Die Ascher Gmeu Ntirnberg-Ftirth
schreibt uns, daB ihre ZusammenkÚnfte
im Feber und Márz wieder recht interes-
sant und zugleich gemŮtlich verliefen.

Zum erstenmal in der 4Ojáhrigen Gmeu-
Geschichte gab es auf allgemeinen
Wunsch kein FaschingsvergnÚgen, aber
dennoch manches zum lachen! So hatte
unter anderem auch der RundbrieÍ selbst
dafÚr gesorgt, und zwar insofern er in
der Jánner-Ausgabe dem Geburtstags-
jubilar Alfred Bergmann, welcher wirklich
noch recht jugendlich und agil ist, den
Weg ins Altenheim - was richtig heiBen
muBte, Altenteil- . . . mit einer Flasche
RoBbacher schmackhaft machte. . .!

Bei Kaffee und Krapfen gab es allemal
genug zu erzáhlen und nebenbei wurde
auch noch das Sammelinkasso der Bei-
tráge'93 unserer Mitglieder zum Heimat-
verband erledigt. Selbst das leidige The-
ma ,,Vertriebene und Politik" wurde ein-
mal ausgeklammert, da ja darriber ohne-
dies in jedem RundbrieÍ oder GoG-Zir-
kelbrieí der Notverwaltung des Deutschen
ostens ausfÚhrlich zu lesen ist.

Dagegen konnten wieder etliche ge-
treue Geburtstagskinder beglÚckwÚnscht
und beschenkt werden; so Emilie Ziegler
(77) aus LauÍ/Peg., Else BloB (79) und
Ernst BloB (81) aus Veitsbronn, Ferdl
Vonzin (73) aus FÚrth und Else Linke
(76) aus NŮrnberg. Dies gibt immer wie-
der AnlaB zu einer kleinen Feier im alt
vertrauten Kreis.

Nun sind am 4. April und 2. Mai unsere
náchsten Gmeu-Nachmittage anberaumt
und wir hofÍen sehr, daB sie auch im
Stammlokal ,,Schwarzes Kreuz" in FŮrth
gehalten werden kónnen. Der Grund: Seit
kurzem wissen wir, daB das Hotel Ůber
die Brauerei den Besitzer gewechselt hat
und ein grÓBerer Umbau vorprogrammiert
sei. Demnach kónnen wir zunáchst ÍÚr
unseren Verbleib in der ,,Bauernstube"
nur das beste hoÍÍen; konkretes war bis
dato nicht zu erfahren. Aber notÍalls wird
jeder Gmeu-ZugehÓrige rechtzeitig tele-
Íonisch verstándigt.

Wir gratulieren
99. Geburtstog: Am 12. 2. 1993 Frau

Enrma Schmidt, geb. Schmidt (fr. Asch,
SchloBgasse 90123) in 8217 Grassau,
HochgernstraBe 20.
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einige Mundartvorträge, bezogen auf den
Jahreswechsel, einen guten Ersatz lei-
steten, da es doch bekanntlich in der
jetzigen, uns alle sehr beunruhigenden
Zeit an Gesprächsstoff nicht fehlte.

Trotzdem haben wir uns entschlossen,
unseren nächsten, am 14. 2. 1993 statt-
findenden Heimatnachmittag etwas fast-
nachtlich nach dem Motto: „Gemütlich
beisammensein bei Musik, Humor und
Frohsinn, ist für uns alle besser als jede
ärztliche Medizin“ auszurichten. Damit
wollen wir auch an der fünften Jahreszeit
„Karneval am Rhein“, die in unserer
Rheingau-Region schon überall zu ver-
spüren ist, ebenfalls etwas teilnehmen,
um für ein paar ablenkende, humorvolle
Stunden dem grauen Alltag zu entflie-
hen. So bleibt nur zu hoffen, daß auch
diesmal wieder unsere fastnachtlichen
Vortragskünstler uns mit ihren Vorträgen
erfreuen werden. .Schneller als gedacht
vergingen wieder einmal die Stunden,
man verabschiedete sich mit dem Wunsch
nach einem frohen Wiedersehen beim
nächsten Heimatnachmittag.

Unsere nächsten Heimatnachmittage:
Sonntag, 21. 3. 1993 und Sonntag, 25.
4. 1993.

Das alte Jahr.
Das alte Jahr sitzt auf der Bank
und denkt nur eines: Gott sei Dank,
nun geh' ich endlich in Pension!
Frag' nicht nach der Geschichte Lohn,
ob man mich lobt- ob man mir grollt.
Denn vieles hab' ich nicht gewollt,
und vieles war mir gar nicht recht
und vieles war sogar recht schlecht.
Bleibe ich aber objektiv -
es lief ne Menge gar nicht schief.
Ja, manches konnt' nicht besser kommen!
Der Hürden hab' ich viel genommen.
Mein Chef, der Meister aller Zeiten,
ließ viele Hände mitarbeiten,
- betende auch, die Ihn bestürmten,
wenn sich die Wolken haushoch türmten --

Wer kennt die Anschriften der Töch-
ter von Adolf Jäger, dem früheren
Besitzer der Oberen Stöckermühle?
Auskunft erbittet:
Frau Herta Winterling,
Ludwigsbrunn 88, 8673 Rehau

Gut essen - böhmisch essen
- gut böhmisch essen -

mit
PILSNER URQUELL

uind p
, BUDWEISER BUDVAR l

frisch vom Faß im

Restaurant Moldau
` (fr. Strohblume)

Heidi Reichlmayr-Tins u. Erich Menzel
lsmaninger Straße 38, München 80

Telefon 47 44 48

12.00-14.00 und 17.00-1.00 Uhr,
Samstag Ruhetag

1«

törichte Wünsche nicht erfüllen,
sein ist die Weisheit- Menschenwillen,
der nicht nach ihm fragt, plant vergebens,
Demut, Dank, Treue: Sinn des Lebens.
Wie wird es sein, das Neue Jahr?
Voll Kraft ist's noch und wunderbar
vor ihm das Buch der Erde ruht,
schreib' alles ein und führ es gut!
Verwundert ich entdecken muß,
daß ich die Menschen nun zum Schluß
verstehen, lieben lernt' sogar
Euch segne Gott! Euer altes Jahr.
(VerfaBf und vorgetragen beim oben beschrie-
benen Heimatnachmftfag der Rheingau-Ascher
von Elli Gräf-Oho, Reichsapfelsfraße 37, 6200
Wiesbaden-Schferstefn).

Die Ascher Gmeu München schreibt
uns, daß der am 7. Feber stattgefunde-
ne erste Gmeunachmittag im neuen Jahr
trotz Fehlens einiger Stammitglieder sehr
gut besucht war.

Bgm. Herbert Uhl konnte als Gäste
die Landsleute Herrn und Frau Lederer
sowie das Ehepaar Steffl recht herzlich
begrüßen. Leider hatte er diesmal die
traurige Aufgabe, den Tod von Frau
Emmi Müller (Gams) bekanntzugeben
und bat die Anwesenden sich zu einer
Minute des Gedenkens von ihren Plät-
zen zu erheben. lm Anschluß daran las
er eine Erzählung von Erika Schopf un-
ter dem Titel „Wos üwre bliem is“. Es
handelt sich unter anderem vom Senf-
männlein von Gollner. Groß war das
Staunen, als Herbert Uhl ein solches im
Originalzustand vorzeigen konnte. Seine
Mutter hatte es damals im Vertreibu ngs-
gepäck mit über die Grenze gerettet.
Seinen in Asch gebliebenen Artgenos-
sen wird wohl kaum ein so langes Leben
beschieden worden sein, trugen sie doch
deutsche Worte „Mit Gollner Senf be-
senftige Dich“. Damit ging der offizielle
Teil zu Ende, so daß noch genügend
Zeit für allgemeine Unterhaltung blieb.

Nachstehend geben wir die mit dem
Wirt vereinbarten Termine für dieses Jahr
bekannt
7. März, 4. April, 2. Mai, 6. Juni, 4. Juli,
August kein Gmeunachmittag, 5. Sep-
tember, 3. Oktober, 7. November. Nach-
dem das Lokal für Dezember voll ausge-
bucht ist, findet unsere Weihnachtsfeier
bereits am 28. November (1. Advent-
sonntag) statt. Wir bitten um Vormer-
kung.

Gleichzeitig wollen wir darauf hinwei-
sen, daß unsere Gmeunachmittage bis
auf weiteres schon um 14.30 Uhr begin-
nen. F.L.

nr
Das 353. Treffen der Taunus-Ascher

am 7. Feber 1993 war wieder recht gut
besucht. Nach dem musikalischen Auf-
takt des Duos Schürrer/Rühl wurde zu-
erst des Todes der beiden Alt-Mitglieder
Georg und Elis Roth, geb. Regenfuß,
gedacht, die innerhalb von wenigen Wo-
chen in die Ewigkeit abberufen wurden.
An Gästen durften wir außer den Rhein-
gau-Aschern Anna Fuchs und Else Moll,
beide geb. Senger, und Ernst und Janni
Klarner begrü ßen: Ilse Hoppe, geb. Rahm
(Rahm-Schuster Wiedenfeld), die Ehe-
paare Bülow-Leberl und Scheithauer-Zu-
ber, ferner Mundel-Gretl mit Herrn
Schneider aus Hanau und Frau Schöbel,
geb. Heischmann, mit Erika Bussler, geb.
Roth (Tochter der Verstorbenen).

____30_

Die Liste der Geburtstage war diesmal
recht lang: 3. 12. llda Hörold 64, 6. 12.
Frieda Martin 81, 7. 12. Herbert Dietl 62,
13. 12. Lucie Fleischmann 81, 18. 12.
Ernst Güntner 69, 22. 12. Ernst Krem-
ling 84, 28. 12. Anneliese Szameitat 67,
30. 12. Luise Tichy 65 und Heinz Ludwig
53,1. 1. Else Hein 65, 10. 1. Uschi Weid-
haas 66, 20. 1. Marie Winterling 80, 21.
1. Eduard Schindler 67, 22. 1. Karl Rauch
71, 2. 2. Anna Schmidt 79, 3. 2. Ernesti-
ne Schindler 65, 4. 2. Lene Ludwig 77
und 6. 2. Ernst Baumann 70. Ihnen allen
wünschen wir viel Glück und Gesund-
heit, die Anwesenden erhielten ihr tradi-
tionelles Ständchen. Der Termin für das
nächste Treffen war eine schwere Ge-
burt: 25. April 1993, wie immer in der
„Goldenen Rose“ in Frankfurt Höchst.
Bis dahin allen Landsleuten alles Gute
und Gesundheit!

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth
schreibt uns, daß ihre Zusammenkünfte
im Feber und März wieder recht interes-
sant und zugleich gemütlich verliefen.

Zum erstenmal in der 40jährigen Gmeu-
Geschichte gab es auf allgemeinen
Wunsch kein Faschingsvergnügen, aber
dennoch manches zum lachen! So hatte
unter anderem auch der Rundbrief selbst
dafür gesorgt, und zwar insofern er in
der Jänner-Ausgabe dem Geburtstags-
jubilar Alfred Bergmann, welcher wirklich
noch recht jugendlich und agil ist, den
Weg ins Altenheim - was richtig heißen
mußte, Altenteil - _ _ _ mit einer Flasche
Roßbacher schmackhaft machte _ _ .!

Bei Kaffee und Krapfen gab es allemal
genug zu erzählen und nebenbei wurde
auch noch das Sammelinkasso der Bei-
träge '93 unserer Mitglieder zum Heimat-
verband erledigt. Selbst das leidige The-
ma „Vertriebene und Politik“ wurde ein-
mal ausgeklammert, da ja darüber ohne-
dies in jedem Rundbrief oder GOG-Zir-
kelbrief der Notvenıvaltung des Deutschen
Ostens ausführlich zu lesen ist.

Dagegen konnten wieder etliche ge-
treue Geburtstagskinder beglückwünscht
und beschenkt werden; so Emilie Ziegler
(77) aus Lauf/Peg., Else Bloß (79) und
Ernst Bloß (81) aus Veitsbronn, Ferdl
Vonzin (73) aus Fürth und Else Linke
(76) aus Nürnberg. Dies gibt immer wie-
der Anlaß zu einer kleinen Feier im alt-
vertrauten Kreis.

Nun sind am 4. April und 2. Mai unsere
nächsten Gmeu-Nachmittage anberaumt
und wir hoffen sehr, daß sie auch im
Stammlokal „Schwarzes Kreuz“ in Fürth
gehalten werden können. Der Grund: Seit
kurzem wissen wir, daß das Hotel über
die Brauerei den Besitzer gewechselt hat
und ein größerer Umbau vorprogrammiert
sei. Demnach können wir zunächst für
unseren Verbleib in der „Bauernstube“
nur das beste hoffen; konkretes war bis
dato nicht zu erfahren. Aber notfalls wird
jeder Gmeu-Zugehörige rechtzeitig tele-
fonisch verständigt.

Wir gratulieren
99. Geburtstag: Am 12. 2. 1993 Frau

Emma Schmidt, geb. Schmidt (fr. Asch,
Schloßgasse 90/23) in 8217 Grassau,
Hochgemstraße 20.
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, 94. Geburtstag: Am L7. 2. 1993 Herr,
iwilli Thorn ffr. Asch) in 8313 Vilsbi- r

] burg, Seyboldsdoďer StraBe 36.
93. Geburtstog; Am 26. 2. 1993 Herr

Wiprecht Wiederrnann (fr. Asch) in 6333
BraunsfelďLahn, Kreisaltenheim. -Am 2. 2. 1993 Frau Berta WasserftLdnn
geb. Zeitler (fr. Asch) in 8672 Selb, Jo-
sefstraBe 16.

90. Geburtstag: Frau Margarete Rei-
tenberger (fr. Asch, Hohenraingasse
1428) feiert am 1. Márz 1993 bei sehr
guter kÓrperlicher und geistiger Ver-
fassung ihren 90. Geburtstag. Sie lebt
im Hause ihrer Tochter und ihres
Schwiegersohnes in 6457 Maintal 1/Dór-
nigheim, BurnickelstraBe 26.

89. Geburtstog.'Am 12. 2. 1993 Frau
Frieda Gltisel (fr. Schildern) in 8673
Rehau, AdlerstraBe 35..

87. Geburtstog; Am 20. 2. 1993 Frau
Frieda Baumgcirtel (fr. Nassengrub,
Egerer StraBe 58) in 8670 Hof, Finken-
steig 12.

86. Geburtstog: Am 16. 2. 1993 Herr
Alois Luft (fr. Asch, Stadtbahnhofstra-
Be 20) in 6114 GroB-Umstadt, Schul-
straBe 8. - Am 23.2. I993Herc Alfred
Schwesinger (fr. Schónbach) in 8898
Schrobenhausen/Kellerberg, Pestaloz-
zistra8e 11.

85. Geburtstag; Am 4. 2. 1993 Herr
Gustau Miiller (fr. Neuberg) in 6345
Eschenburg 1, HainbuchenstraBe 18. -Am 25. 2. L993 Herr Adolf Puchta (fr.
Asch, KantstraBe 16) in 8011 Grasbrunn
1, BussardstraBe 1.

80. Geburtstag: Am 18. 2. 1993 Herr
Alfred Fleischmann (fr. Asch, Emil-
Schindler-Stta&e 2325) ín 6232 Bad So-
den am Taunus 2, Hirschpfad 15.

70. Geburtstag; Am 20. 2. 1993 Frau
Lore Meyer, geb. Stadtler (fr. Werners-
reuth) in 2160 Stade a. d. Elbe, Lango-
bardenstraBe20. - 4m22. 2. 1993 Frau
Erna Bei/3wanger, geb. Klaus (fr. Asch,
StadtbahnhofstraBe 4) in 7000 Stutt-
gart 60, Buchenauer Stra&e 2%2.

65. Geburtstog: Am 5. 2. 1993 Frau
Berta Petratschek, geb. Fischer in CR
35201 Asch, Cechova 10. - Am 7 .2. 1993
Fraw Inge Glasauer, geb. Můller (fr.
Neuberg Nr. 298) in 6521 Eich b.
Worms, Mittelweg 15. -Am 10.2. 1993
Helr Heinz Kiinzel (fr. Asch) in 8630
Coburg, BergstraBe L2. - An 22. 2.
1993 Herr Heinz Quahl (fr. Grún Nr.
70) in 0-9650 Klingenthal, Lindenstra-
Be 8. - Am 29. 2. 1993 IJ.err Albin
Schindler (fr. Niederreuth) in 8673
Rehau, JágerstraBe 63. - Am 10. 1.
1993 Frau Fanny lrber, geb. Garreis
(fr. Asch, Kegelgasse 18) in 8313 Vilsbi-
burg/I.{db., RettenbachstraBe 33. - Am
10. 1. 1993 H.err Rudi Lenhard (fr. Asch,
HauptstraBe 160) in 7410 Reutlingen,
Joh.-Eisenloher-StraBe L44. - Am 28.
1. 1993 Fralu Bertl Czerny, geb. Scheft-
ner (fr. Asch, EllrodstraBe 2184) in 8500
Núrnberg, Parsberger StraBe 12. -Am27. 2. 1993 Herr Helmut Gilzinger (fr.
Asch, HauptstraBe 112) in 8990 Lin-
dau/Bodensee, Pestalozziring 14.

NIEDERREUTH gratuliert:
87. Geburtstag: Am 13. 2. 1993 Frau

Martha Martin, geb. Heinrich (Tisch-
ler) in 0-7950 Bad Liebenwerda.

86. Geburtstag: Am 10. 2. 1993 Frau
Ella Wólfel, geb. Kraus (Hofmichel) in
0-9931Raun.

83. Geburtstag:1rrn24.2. 1993 Herr
Herbert Plol3 (Gottlieb) in 6420 Lauter-
bach.

81. Geburtstog: Am 3. 2. 1993 Frau
Hedwig Biedennann, geb. Frank (Neu-
miůle) in 8263 BurghauseďSalzach.

65. Geburtstog. Am 29.2. 1993 lJ.err
Albin Schindler (Thonasimer) in 8673
Rehau.

Llnsere Toten
Am 1. 2. 1993 verstarb im 83. Le-

bensjahr Frau Gertrud Strobel geb.
Wagner (fr. Asch, Steingasse 42) in der
Lutherstadt Wittenberg.

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar-
kasse Rehau, BV78O 550 50.

Ascher Hiitte: DeutscheÍ Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto MÚnchen
Nr. 2051 35-800.

Ascher SchÚtzenhoÍ Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschritzen Rehau, Konto-
Nr.430 28O206 bei der Sparkasse Rehau.

Fiir den Erhalt des Ascher RundbrieÍs:
T|NS Druck- und Verlags-GmbH, MŮnchen,
Bayerische Vereinsbank Múnchen, Kto.-Nr.
390052, 8V 700 20270.

+

Anton Moser, der stellvertretende Vermógens-
verualter des Heimatverbandes des Kreises
Asch, zustándig ÍÚr die Spendenliste ,,Heimat-
verband und Stiftung Ascher Kulturbesitz", ist
leider schwer erkrankt. Wir bitten daher um Ver-
stándnis, daB diese Spendenliste im Feber-
Rundbrief nicht erscheint. Wir hoÍÍen jedoch'
sie in der Márz-Ausgabe nachholen zu kÓnnen.

An ihrem 88. Geburtstag durfte meine treusorgende Mutter, unsere
oma und Uri, Schwester, Schwágerin und Tante

Frau Ernestine Schmidt
geb. Blank

in Gottes Frieden heimgehen. Wir haben sie auf dem FriedhoÍ in Stein-
heim zur letzten Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:

Gerdi Wóger
im Namen aller Anverwandten

7924 Steinheim, KeplerstraBe 8
frÚher Asch, Kantgasse 28

Es wird langsam dunkel um mich,
o Herr, und ich habe Angst, obwohl
ich an dich glaube. LaB dein
Licht leuchten und ftihre rnich an
deiner Hand in den Glanz deiner
Herrlichkeit, damit ich dich ganz erkenne.

Amen

Berta Wahrlich
geb. Róder

* '14.12.1914 r 4. 2. 1993

lm Glauben, daB das Leben nie zu Ende ist, nehmen wir in Dankbarkeit
Abschied von unserer herzensguten Mutter, Schwiegermutter, Oma,
Uroma, Schwester, Schwágerin, Tante und cousine. Die unendliche
Liebe, die sie schenkte, lebt in uns weiter und kann riber den Tod hinaus
nicht trennen.

lm Namen aller Angehórigen:

Benno und Erika Wahrlich
Hartmut und Helga Wahrlich

6413 Tann/RhÓn, TannÍeldstraBe 9 und Am Schieber 5 (Íruher Neuberg)

Die Beerdigung Íand am Montag, dem 8. Februar 1993, auÍ dem Fried-
hoÍ in Tann statt.
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94. Geburtstag: Am 17. 2. 1993 Herr
Willi Thorn (fr. Asch) in 8313 Vilsbi-
burg, Seyboldsdorfer Straße 36.

93. Geburtstag: Am 26. 2. 1993 Herr
Wiprecht Wiedermann (fr. Asch) in 6333
Braunsfeld/Lahn, Kreisaltenheim. --
Am 2. 2. 1993 Frau Berta Wassermann
geb. Zeitler (fr. Asch) in 8672 Selb, Jo-
sefstraße 16. 1

90. Geburtstag: Frau Margarete Rei-
tenberger (fr. Asch, Hohenraingasse
1428) feiert am 1. März 1993 bei sehr
guter körperlicher und geistiger Ver-
fassung ihren 90. Geburtstag. Sie lebt
im Hause ihrer Tochter und ihres
Schwiegersohnes in 6457 Maintal ]fDör-
nigheim, Burnickelstraße 26.

89. Geburtstag: Am 12. 2. 1993 Frau
Frieda Gläsel (fr. Schildern) in 8673
Rehau, Adlerstraße 35..

87. Geburtstag: Am 20. 2. 1993 Frau
Frieda Baumgärtel (fr. Nassengrub,
Egerer Straße 58) in 8670 Hof, Finken-
steig 12.

86. Geburtstag: Am 16. 2. 1993 Herr
Alois Luft (fr. Asch, Stadtbahnhofstra-
ße 20) in 6114 Groß-Umstadt, Schul-
straße 8. - Am 23. 2. 1993 Herr Alfred
Schwesinger (fr. Schönbach) in 8898
Schrobenhausen/Kellerberg, Pestaloz-
zistraße 11.

85. Geburtstag: Am 4. 2. 1993 Herr
Gustav Müller (fr. Neuberg) in 6345
Eschenburg 1, Hainbuchenstraße 18. --
Am 25. 2. 1993 Herr Adolf Puchta (fr.
Asch, Kantstraße 16) in 8011 Grasbrunn
1, Bussardstraße 1.

80. Geburtstag: Am 18. 2. 1993 Herr
Alfred Fleischmann (fr. Asch, Emil-
Schindler-Straße 2325) in 6232 Bad So-
den am Taunus 2, Hirschpfad 15.

70. Geburtstag: Am 20. 2. 1993 Frau
Lore Meyer, geb. Stadtler (fr. Werners-
reuth) in 2160 Stade a. d. Elbe, Lango-
bardenstraße 20. -Am 22. 2. 1993 Frau
Erna Beißwanger, geb. Klaus (fr. Asch,
Stadtbahnhofstraße 4) in 7000 Stutt-
gart 60, Buchenauer Straße 22/2.

65. Geburtstag: Am 5. 2. 1993 Frau
Berta Petratschek, geb. Fischer in CR
35201 Asch, Cechova 10. -Am 7. 2. 1993
Frau Inge Glasauer, geb. Müller (fr.
Neuberg Nr. 298) in 6521 Eich b.
Worms, Mittelweg 15.- Am 10. 2. 1993
Herr Heinz Künzel (fr. Asch) in 8630
Coburg, Bergstraße 12. - Am 22. 2.
1993 Herr Heinz Quahl (fr. Grün Nr.
70) in O-9650 Klingenthal, Lindenstra-
ße 8. - Am 29. 2. 1993 Herr Albin
Schindler (fr. Niederreuth) in 8673
Rehau, Jägerstraße 63. - Am 10. 1.
1993 Frau Fanny Irber, geb. Garreis
(fr. Asch, Kegelgasse 18) in 8313 Vilsbi-
burg/Ndb., Rettenbachstraße 33. - Am
10. 1. 1993 Herr Rudi Lenhard (fr. Asch,
Hauptstraße 160) in 7410 Reutlingen,
Joh.-Eisenloher-Straße 144. - Am 28.
1. 1993 Frau Bertl Czerny, geb. Scheft-
ner (fr. Asch, Ellrodstraße 2184) in 8500
Nürnberg, Parsberger Straße 12. _ Am
27. 2. 1993 Herr Helmut Gilzinger (fr.
Asch, Hauptstraße 112) in 8990 Lin-
dau/Bodensee, Pestalozziring 14.

NIEDERREUTH gratuliert:
87. Geburtstag: Am 13. 2. 1993 Frau

Martha Martin, geb. Heinrich (Tisch-
ler) in O-7950 Bad Liebenwerda.

86. Geburtstag: Am 10. 2. 1993 Frau
Ella Wölfel, geb. Kraus (Hofmichel) in
O-9931 Raun.

83. Geburtstag: Am 24. 2. 1993 Herr
Herbert Ploß (Gottlieb) in 6420 Lauter-
bach.

81. Geburtstag: Am 3. 2. 1993 Frau
Hedwig Biedermann, geb. Frank (Neu-
mühle) in 8263 Burghausen/Salzach.

65. Geburtstag: Am 29. 2. 1993 Herr
Albin Schindler (Thomasimer) in 8673
Rehau.

Unsere Toten
Am 1. 2. 1993 verstarb im 83. Le-

bensjahr Frau Gertrud Strobel geb.
Wagner (fr. Asch, Steingasse 42) in der
Lutherstadt Wittenberg.

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 2051 35-800.

Ascher Schützenhof Eulenhammerz Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München,
Bayerische Vereinsbank München, Kto.-Nr.
390052, BLZ 700 202 70.

'ir .
Anton Moser, der stellvertretende Vermögens-

venivalter des Heimatverbandes des Kreises
Asch, zuständig für die Spendenliste „Heimat-
verband und Stiftung Ascher Kulturbesitz“, ist
leider schwer erkrankt. Wir bitten daher um Ver-
ständnis, daß diese Spendenliste im Feber-
Rundbrief nicht erscheint. Wir hoffen jedoch,
sie in der März-Ausgabe nachholen zu können.

An ihrem 88. Geburtstag durfte meine treusorgende Mutter, unsere
Oma und Uri, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Ernestine Schmidt
geb. Blank

in Gottes Frieden heimgehen. Wir haben sie auf dem Friedhof in Stein-
heim zur letzten Ruhe gebettet.

7924 Steinheim, Keplerstraße (8
früher Asch, Kantgasse 28

In stiller Trauer:
Gerdi Wöger
im Namen aller Anvenıvandten

Es wird langsam dunkel um mich,
o Herr, und ich habe Angst, obwohl
ich an dich glaube. Laß dein
Licht leuchten und führe mich an
deiner Hand in den Glanz deiner

8 Herrlichkeit, damit ich dich ganz erkenne.
Amen

Berta Wahrlich
geb. Röder

*14. 12. 1914 † 4.2.1993

lm Glauben, daß das Leben nie zu Ende ist, nehmen wir in Dankbarkeit
Abschied von unserer herzensguten Mutter, Schwiegermutter, Oma,
Uroma, Schwester, Schwägerin, Tante und Cousine. Die unendliche
Liebe, die sie schenkte, lebt in uns weiter und kann über den Tod hinaus
nicht trennen.

K lm Namen aller Angehörigen:
Benno und Erika Wahrlich
Hartmut und Helga Wahrlich

6413 Tann/Rhön, Tannfeldstraße 9 und Am Schieber 5 (früher Neuberg)
Die Beerdigung fand am Montag, dem 8. Februar 1993, auf dem Fried-
hof in Tann statt. 1
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Postvertriebsstuck
TINS Druck- und Verlags-GmbH
GrashoÍstraBe 11

8000 Mrinchen 50
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FÚr den Erhalt der ev. Kirche in Nassen-
grub:lrene Netsch geb. Netsch, Hof DM 100

- Julie Winter geb. Singer, WolÍhagen DM 50

- Otto Fischer, Frirth DM 100 - Gertrud Zirk-
ler geb. Sandner, Rehau DM 150 - Gerhard
und Elsa Kóppel geb. Ludwig, FaBmannsreuth
DM 100 - VerkauÍserlÓs der Íarbigen Repro-
duktion vom ,,Hainbergturm", zur VeďŮgung
'gestellt von Lm. AlÍred Sommer, Mtinchen DM
"373 - Verkauf Hainbergturm-Bilder in der Hei-
:imatstube Rehau DM 58 . (Dieses Bild im For-
.mat DIN A 4 kann noch beim Bundbrief, der
..Ascher Heimatstube oder bei W, Thorn, Fried-
richshafen ftir DM 4,- zuzÚglich Versandko-
sten erworben werden. Siehe Ascher RundbrieÍ
April 1992, Seite 47).

Ftir die Asche] HÚtte: Anton Pótzl, Heilbronn'
Dank fŮr GeburtstagswLjnsche DM 20 - Hans-
Dieter Albert, Rosenheim DM 150 - Anneliese

Kindler, Ludwigsburg, Dank fÚr Geburtstags-
wúnsche DM 20 - Ludwig Lankl, Maintal DM
50 - Siegfried Grimm, Wittislingen, statt Grab-
blumen ÍÚr Frau Frieda Thumser DM 30 - Ri-
chard Wunderlich, HambrÚcken DM 100- Berta
Netsch, HoÍ DM 30 - Stalt Grabblumen ftir
Frau Ernestine Pischtiak DM 50 von Else
Pischtiak und DM 100 von Gerald Pischtiak.

FÚr den Verein Ascher vogelschaitzen e.V.'
Rehau : Dank f ú r Gebu rtstagswÚ nsche : Edmund
BreitÍelder, Rehau DM 50 - Adolf Riedel, Rehau
DM 50 - Mathilde RudolÍ, Rehau DM 30'

Fiir den Erhalt des Ascher RundbrieÍs:
Gertrud KorndÓrÍer, Waldkraiburg DM 20- lrma
Brasser, RÚdesheim DM 10 - lrmgard Gra-
bengieBer, Wolmirstedt Dm 15 - Albin Schind-
ler, Mudau DM 5 - Sehr Wilhelm DM 15 -Georg Rogler, Michldorf DM 20 - Elsa Pleyer,

Schwindegg DM 5 - KranzablÓsespende an-
láBlich des Ablebens von Herrn Hermann Márz,
Forchheim, von der Ascher Gmeu NÚrnberg-
FÍjrth DM 30 - Rud. und Hulda Ludwig' Ftirth'
statt Grabblumen ftir Herrn Hermann Márz,
Forchheim DM 50 _ Familié Richard Mtitler'
Forchheim, anláBlich des Ablebens von Herrn
Hermann Márz, Forchheim DM 50 - E. Meyer
und E. Wildhirt, Wáchtersbach statt Grabblu-
men fŮr T. Schmidt DM 200 - Emmi Arndt,
Bayreuth, in memoriam Frau Luise Ullrich zum
90. Geburtstag DM 50 - Adolf Schimpke und
Frau lngeborg, geb. Wagner, Hannover, statt
Grabblumen fÍir Frau Strobel, Wittenberg DM
1 00.

Dank ÍÚr Geburtstagswúnsche: Maria Kirch-
hofÍ, Gtlnzburg DM 100 _ Anneliese Kindler'
Ludwigsburg DM 20 - Ernestine Dick, Steinen
DM 50 - Marie Winterling; FrankfurVM. DM 50

- Emmy Stoess, Stuttgart DM 50.

__,t L
Miih' und Arbeit war ihr Leben, treu und fleiBig ihre Hand.
Ruhe hat ihr Gott gegeben, denn sie hat sie nie gekannt.

FÚr uns alle unfaBbar und viel zu Írtjh verstarb nach schwereÍ Krank-
heit meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma,
Schwester, Schwágerin, Tante, Patin und cousine

Frau lngeborg Gradel geb. Jobst
- 21. 1. 1931 t 14. 1. 1993

Escherlich, den 15' 1. 1993 (frÚher NeuengrŮn/Asch)

ln tieÍer Trauer:

Willy Gradel, Gatte
Monika Allahut, Tochter, mit Familie
Petra Marka, Tochter, mit Familie
Stephan Gradel, Sohn,
im Namen aller Verwandten

Die Trauerfeier Íand am 1 9. 1 . 1993 in Goldkronach statt.

Unsere Tante

Frau Ernestine Pischtiak
Zahnarztgalti n aus Asch

* 18. 10. 1904 t 5. 1. 1993

ist nach kurzer Krankheit in MÚnchen gestorben.

ln stiller Trauer:

Familien Pischtiak,
Lanz,
Wilfert,
Wunderlich

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von
unserer lieben

Frau Elsa Kóppel geb. Weller
" 13.3. 1914 in Asch t 28.12.1992

Hof, MÚhlberg 9, den 30. Dezember 1992
ÍrÚher Asch, Stiegengasse 3

ln stiller Trauer:
Hans KóppeI
Hannelore und Werner Schott
Thomas Schott
Heike und HeImut DorÍhuber mit Lisa

Die Trauerfeier Íand am 31 . Dezember 1992 im Krematorium
Hof statt.
FŮr alle Anteilnahme herzlichen Dank.

spenden Írir den HeimatveÍband Asch mit Heimatstube, Archiv und
Hilskasse, ÍÚr die AscheÍ Hiitte und liir den SchfitzenhoÍ Eulenham-
mer bitte keinesÍalIs auÍ eines der nebenstehenden GescháÍtskon-
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH iibeÍweisen! Bitte
bena,ilzen Sie ÍÚr lhre Spenden die unter der Rubrik ,,Spendenaus-
weis" genannten Konten. Vielen Dank!

Ascher Rundbrief _ Heimatblatt fúr die aus dem Kreise Asch Vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganziáhrig 35'- DM' halbjáhrig 18'- DM' einschlieB-
lich 7% Mehrwertsteuer. - Verlag und Druck: TINS Druck- und Verlags-
GmbH,GrashoÍstraBe 11, 8000 MÚnchen 50, Tel. 089/3 13 26 35. GesellschaÍter
Carl Tins (80 %), Alexander Tins (20 o/d, Anschriften s. Verlag' Verantwortlich ÍúÍ
Schriftleitung und Anzeigen: Carl Tins, GrashofstaBe 11' 8000 MÚnchen 50. _
Postgirokonto MŮnchen Nr' 1 121 48-803 - Bankkonto: Bayerische Vereinsbank
MÚnchen, Kto.-Nr. 390052' BLz 7oo 2o2 70.

-32-

1'“

F 8 Aid
rs e111a8ssss_ arrive

J

Postvertriebsstück B 1376 E L 33 "I S 'F A. bis F
TINS Druck- und Verlags-GmbH å BTE8 5.2 3 T g .. 4
Grashofstraße 11
8000 München 50

" j . _ :Gebühr bezahlt  Ü ifjàii 'iii 087 if) „.3_ -†-- sı«-. 4- = ..a `-..._ =› - 1;, flıßm.. -

'*¬›< ı^'*t x
i. W., .„ I J' ›iu.~« ' › - -' 'W 7 ir 7 7 W í í 7 7 ff 7 '~.___,___fi__. _)(____.,!¬› - f `= i JJ'

Für den Erhalt der ev. Kirche in Nassen-
grub: Irene Netsch geb. Netsch, Hof DM 100
- Julie Winter geb. Singer, Wolfhagen DM 50
- Otto Fischer, Fürth DM 100 - Gertrud Zirk-
ler geb. Sandner, Rehau DM 150 - Gerhard
und Elsa Köppel geb. Ludwig, Faßmannsreuth
DM 100 -- Verkaufserlös der farbigen Repro-
duktion vom „Hainbergturm“, zur Verfügung
.gestellt von Lm. Alfred Sommer, München DM
373 - Verkauf Hainbergturm-Bilder in der Hei-
'fmatstube Rehau DM 58 _ (Dieses Bild im For-
mat DIN A 4 kann noch beim..Rundbrief, der
Ascher Heimatstube-oder bei W. Thorn, Fried-
richshafen für DM 4,- zuzüglich Versandko-
sten erworben werden. Siehe Ascher Rundbrief
April 1992, Seite 47). /f- 'i _ _

Für die Ascher Hütte: Anton Pötzl, Heilbronn,
Dank für Geburtstagswünsche DM 20 - Hans-
Dieter Albert, Rosenheim DM 150 - Anneliese

Unsere Tante
Frau Ernestine Pischtiak

Kindler, Ludwigsburg, Dank für Geburtstags-
wünsche DM 20 - Ludwig Lankl, Maintal DM
50 - Siegfried Grimm, Wittislingen, statt Grab-
blumen für Frau Frieda Thumser DM 30 - Ri-
chard Wunderlich, Hambrücken DM 100- Berta
Netsch, Hof DM 30 - Statt Grabblumen für
Frau Ernestine Pischtiak DM 50 von Else
Pischtiak und DM 100 von Gerald Pischtiak.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.,
Rehau: Dank für Geburtstagswünsche: Edmund
Breitlelder, Rehau DM 50 -Adolf Riedel, Rehau.
DM 50 - Mathilde Rudolf, Rehau DM 30.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Gertrud Korndörfer, Waldkraiburg DM 20- Irma
Brasser, Rüdesheim DM 10 -- _lrmgard Gra-
bengießer, Wolmirstedt Dm 15 - Albin Schind-
ler, Mudau DM 5 - Sehr Wilhelm DM 15 -
Georg Rogler, Michldorf DM 20 - Elsa Pleyer,

Schwindegg DM 5 - Kranzablöšespende 'än-
läßlich des Ablebens von Herrn Hermann März,
Forchheim, von der Ascher Gmeu Nürnberg-
Fürth DM 30 - Rud. und Hulda Ludwig, Fürth,
statt Grabblumen für Herrn Hermann März,
Forchheim DM 50 --- Familie Richard Müller,
Forchheim, anläßlich des Ablebens von Herrn
Hermann März, Forchheim DM 50 - E. Meyer
und E. Wildhirt, Wächtersbach statt Grabblu-
men für T. Schmidt DM 200 - Emmi Arndt,
Bayreuth, in memoriam Frau Luise Ullrich zum
90, Geburtstag DM 50 - Adolf Schimpke und
Frau Ingeborg, geb. Wagner, Hannover, statt
Grabblumen für Frau Strobel, Wittenberg DM
100.

Dank für Geburtstagswünsche: Maria Kirch-
hoff, Günzburg DM 100 -- Anneliese Kindler,
Ludwigsburg DM 20 - Ernestine Dick, Steinen
DM 50 - Marie Winterling, Frankfurt/M. DM 50
- Emmy Stoess, Stuttgart DM 50. .

Miih' und Arbeit war ihr Leben, treu und fleißig ihre Hand.
Ruhe hat ihr Gott gegeben, denn sie hat sie nie gekannt.

Für uns alle unfaßbar und viel zu früh verstarb nach schwerer Krank-
heit meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma,
Schwester, Schwägerin, Tante, Patin und Cousine

Frau Ingeborg Gradel geb. Jobst
*21.1.19s1 †14.1.1993

Escherlich, den 15. 1. 1993 (früher Neuengrün/Asch)

-----_«-_,

In tiefer Trauer:
Willy Gradel, Gatte
Monika Allahut, Tochter, mit Familie
Petra Marka, Tochter, mit Familie
Stephan Gradel, Sohn,
im Namen aller Verwandten

Die Trauerfeier fand am 19. 1. 1993 in Goldkronach statt.

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von
unserer lieben

Zahnarztgattin aus Asch .
*18.10.1904 †5.1.1993

ist nach kurzer Krankheit in München gestorben.

In stiller Trauer:
Familien Pischtiak,
Lanz,

Frau Elsa Köppel geb. Weller
* 13. 3. 1914 in Asch † 28.12.1992

Hof, Mühlberg 9, den 30. Dezember 1992
früher Asch, Stiegengasse 3

In stiller Trauer:
Hans Köppel
Hannelore und Werner Schott
Thomas Schott
Heike und Helmut Dorfhuber mit Lisa

Wi|f9|`t› Die Trauerfeier fand am 31. Dezember 1992 im Krematorium
Wunderlich H°f Statt- I

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube,'Archiv: und
Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham-
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon- _
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überweisen! Bitte
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus-
weis" genannten Konten. Vielen Dank!

Für alle Anteilnahme herzlichen Dank.
I
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